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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Vor wort
Mit gro ßer Zag haf tig keit über ge be ich die se kur ze Aus le gung vom ho hen
Lie de den Freun den von Her manns burg. Ich ha be sie nicht selbst auf ge ‐
schrie ben, wie sie hier zu le sen ist, son dern ei ne treue Hand hat sie nach ge ‐
schrie ben. In den Frei tags bi bel stun den ha be ich das ho he Lied er klärt und
ha be es mit gro ßer Lie be und Freu de gethan, denn ich ha be es am Her zen
er fah ren und seit vie len Jah ren Trost und Kraft für mein Glau bens le ben dar ‐
aus ge schöpft. Es ist ein wun der vol les Ge schenk des hei li gen Geis tes. So
gern ich es in den Bi bel stun den er klärt ha be, so un gern über ge be ich die
kur ze Aus le gung der Oef fent lich keit. Ich wür de auch den viel fa chen Bit ten
um Her aus ga be nicht nach ge ge ben ha ben, wenn ich nicht wüß te, wie so
man che See le das ho he Lied liest in un rei ner Lust und nicht be denkt, daß
al le Schrift al ten und neu en Tes ta ments von Gott ein ge ge ben ist nüt ze zur
Leh re, zur Stra fe, zur Bes se rung, zur Züch ti gung in der Ge rech tig keit, daß
ein Mensch Got tes sei voll kom men, zu al lem gu ten Werk ge schickt. Mö ge
dies Schriftlein we nigs tens da zu die nen, das ho he Lied mit keu schen Au gen
und Her zen zu le sen, da mit die Le ser am eig nen Her zen er fah ren, daß es
von Gott ein ge ge ben sei. Der HErr wol le Sei nen Se gen nicht ver sa gen, nach
Sei ner gro ßen Barm her zig keit.

Her manns burg im März 1870.
Th. Harms

Ers tes Ca pi tel
Ge sang: Wie wohl ist mir, o Freund der….

Vers 1 - 7
Er küs se mich mit dem Kuß Sei nes Mun des; denn Dei ne Lie be ist lieb ‐
li cher, denn Wein; daß man Dei ne gu te Sal be rie che. Dein Na me ist ei ne
aus ge schüt te te Sal be, dar um lie ben Dich die Mäg de. Zie he mich Dir
nach, so lau fen wir. Der Kö nig füh ret mich in Sei ne Kam mer. Wir freu ‐
en uns und sind fröh lich über Dir; wir ge den ken an Dei ne Lie be mehr,
denn an den Wein. Die From men lie ben Dich. Ich bin schwarz, aber
gar lieb lich, ihr Töch ter Je ru sa lems, wie die Hüt ten Ke dars, wie die
Tep pi che Salo mos. Seht mich nicht an, daß ich so schwarz bin; denn die
Son ne hat mich so ver brannt. Mei ner Mut ter Kin der zür nen mit mir.
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Man hat mich zur Hü te rin der Wein ber ge ge setzt; aber mei nen Wein ‐
berg, den ich hat te, ha be ich nicht be hü tet. Sa ge mir an, Du, den mei ne
See le liebt, wo Du wei dest, wo Du ru hest im Mit tage, daß ich nicht hin
und her ge hen müs se bei den He er den Dei ner Ge sel len.

Wir kom men heu te zu dem Buch der hei li gen Schrift, wel ches die Al ten das
„Lied der Lie der“ nann ten, weil es das Höchs te zum Ge gen stand hat: das
Ver hält niß der be gna dig ten Sün der see le zu dem HErrn Chris tus. Dies Ver ‐
hält niß ist ein fort wäh rend schwan ken des, weil die Sün de im mer von neu ‐
em da zwi schen tritt. Hier auf Er den hält auch der bes te Christ sei nen Hei ‐
land nie ganz fest; er lebt in be stän di gem Wech sel zwi schen Ver lie ren, Su ‐
chen und Fin den; er schwankt durch Trau rig keit und Freu de, und nur erst
im Him mel kann er sich auf im mer glei cher Hö he hal ten. Sel ten wird ihm
hier ein Vor schmack des Him mels, in den we ni gen se li gen Au gen bli cken,
wo er sich mit sei nem Hei land Eins fühlt und die se li ge Ge mein schaft ge ‐
nießt, wel che man die ge heim niß vol le In ne woh nung nennt, da der be gna ‐
dig te Sün der sich so zu sa gen, durch got tet fühlt. Das Ho he lied führt uns ein
in die Sehn sucht dar nach, in die Won ne, wenn der Hei land bei uns ein ge ‐
kehrt ist, in die Trau er, wenn Er Sich von uns ab wen det. Ver flucht ist, wer
es mit lüs ter nen Ge dan ken liest. Es ge hört viel Be tens um die Sal bung des
hei li gen Geis tes da zu, da mit man es sich zum Heil und nicht zum Ge richt
le se.
Im ers ten Ver se re det Su la mith ihren Salo mo erst in der drit ten Per son an;
sie wagt es noch nicht, sich ge ra de zu an Ihn zu wen den; sie wird es aber
durch Sei ne Gna den mil de bald ler nen, Ihn „Du“ zu nen nen, und in der Er ‐
fah rung Sei ner Gna den ga ben im mer küh ner wer den. Der Na me Su la mith
be deu tet mit Salo mo das sel be: Der Frie dens rei che - die Frie dens rei che; es
be deu tet die See le, die Frie den fin det in ihrem Frie dens kö nig, und je de See ‐
le, die eins ist mit Chris tus, heißt Su la mith. Sie sehnt sich nach ei nem Kuß
Sei nes Mun des; das ist ein je des Gna den wort, was bei uns haf tet. Das ver ‐
ste hen wir; aber wie kann sie des HErrn Lie be dem Wein ver glei chen? Der
Wein er freut des Men schen Herz, sagt die Schrift. Un ter den ir di schen leib ‐
li chen Din gen stärkt, er quickt und er freut nichts mehr des Men schen Herz,
als der Wein, und wohl muß er hoch in Eh ren ge hal ten wer den, denn er ist
das Ele ment, in dem wir des HErrn Blut trin ken, und was stärkt, er quickt
und er freut wohl mehr das Chris ten herz, als das hei li ge Abend mahl, in wel ‐
chem der HErr uns Sei ne Lie be im volls ten Ma ße zum Ge nus se giebt? Der
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Lie be ist aber auch nicht das Reins te auf Er den zu ver glei chen: sie ist das
Ei ne, das Ein zigs te, das Un ver gleich li che. Wie köst lich, wie groß die se Lie ‐
be ist, wie weit um fas send, das zei gen uns die ver schie de nen Aeu ße run gen,
in de nen sie sich uns of fen bart. Bald se hen wir sie als Gna de ge gen den
Sün der, bald als Barm her zig keit ge gen den Elen den, bald als Ge duld ge gen
den Schwa chen, als Gü te ge gen den Ar men, als Lang muth ge gen den Un ‐
buß fer ti gen. In die se ver schie de nen For men gießt sich des HErrn Lie be,
weil sie so scharf sich tig ist, und die Art und Wei se des Seh nens nach ihr in
je dem Sün der her zen kennt. Ja nach die ser Lie be schmach tet die Sün der see ‐
le. War um? das sagt und V. 3. Wir wis sen ja, daß die Sal bung im mer den
hei li gen Geist be deu tet, und des Chris ten See le möch te so gern der Ga ben
des hei li gen Geis tes theil haf tig wer den, da mit sie sich ver brei ten durch all
sein Den ken und Füh len, durch all sein Thun und Las sen; er weiß es, je
geist li cher er ist, je mehr schmeckt er, ge nießt er des HErrn Lie be. Der Na ‐
me des HErrn ist es al lein, in dem Er sich of fen bart, Je sus der Se lig ma cher,
Chris tus der Ge salb te, und je er fah re ner wir in dem Ver ständ niß Sei nes Na ‐
mens wer den, je mehr er gießt sich der Gna den strom über uns, und fließt
durch uns und über uns hin weg wei ter und wei ter. Es giebt sel ten Zei ten,
wo wir stau nend stil le stehn und schau en die se aus ge schüt te te Sal be an, die
der HErr in Ge bets er hö run gen, in wun der ba rem Seg nen des sünd li chen
Wer kes über Sei ne Kin der gießt. Die se Gna den stür me be we gen im mer neu
die de müthi ge Sün der see le, Den wie der zu lie ben, der sie liebt; ja, dar um
lie ben Dich die Mäg de. Das sind die jung fräu li chen See len, die rein sind
durch ihren Salo mo und in Ihm, das sind die, de ren Klei der hel le ge macht
sind in dem Blu te des Lam mes und die Nie man den an ders lie ben, als dies
Lamm. Ih re Lie bes ge mein schaft be steht aber nicht in über schwäng li chen
Ge füh len, son dern V. 4 in Kampf und Ar beit der Nach fol ge Chris ti, in Lau ‐
fen und Rin gen nach dem himm li schen Klein od. Das Lie bes ver hält niß ist
kein weich li ches, be schau li ches; der himm li sche Bräu ti gam will kei ne
Braut mit wei chen Hän den; er will, daß sie schwe re Ar beit thue, in Ge hor ‐
sam und Treue. Die sen har ten Kampf ge gen Sün de, Welt und Teu fel kann
sie aber nicht aus hal ten, wenn Je sus sie nicht lie bend faßt und zieht und
trägt; sie kann Ihm nicht fol gen, wenn Er sie nicht fest an der Hand hält.
Die See le, die Ihm ge treu nach ge lau fen ist bis an den Tod, die führt Er in
Sei ne Him mels kam mer, wo sie des vol len Ge nus ses ihres himm li schen
Bräu ti gams theil haf tig wird. - Wer sind nun die „wir“, die jetzt spre chen?
Wer freut sich über das Glück der Su la mith? Das sind die er leuch te ten,
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wahr haf ti gen See len, die Zeu gen sind, wenn ei ne be gna dig te Sün der see le
ihren Hei land ge fun den hat und im Him mel voll en det wird. Das ist ei ne
Freu de so herr lich und se lig, daß nur sie und die hei li gen En gel sie emp fin ‐
den kön nen mit ihrem HErrn, der die Sün der se lig macht. Im fünf ten Ver se
wird so ei ne See le be schrie ben. In wen dig, in dem Men schen aus Gott ist sie
gar licht und lieb lich, aber der aus wen di ge Mensch, wie die Hüt ten Ke dars,
schwarz ge brannt in der Son ne der Trüb sal und der An fech tung. Sei ne fort ‐
wäh ren de Be rüh rung mit der Sün de und sein ver gan ge nes Le ben au ßer Gott
las sen un au stilg ba re Spu ren in sei nem We sen zu rück, und der Teu fel be ‐
schmutzt die rein ge wa sche ne See le im mer aufs Neue; aber doch glän zet
der Chris ten in wen di ges Le ben, auch wenn sie von au ßen die Son ne ver ‐
brannt, Ps. 45, 14. Der gan ze 45ste Psalm ist ein Ho hes lied, ein fei nes Lied,
wie der kö nig li che Dich ter sagt. Mit den Tep pi chen Salo mos wird die be ‐
gna dig te See le ver gli chen, mit die sem rei chen Werk Sei ner Gna de, wor über
der Fuß des himm li schen Salo mo hin schrei tet, Frie den bringt, Gna de spen ‐
det. In un sern Au gen sind wir schwarz, in des HErrn Au gen lieb lich, und
wohl uns, wenn es so ist; weh uns, wenn wir uns selbst ge fal len, dann sind
wir schwarz in des HErrn Au gen, V. 6. Die Welt sieht auch meis tens uns re
Fle cken, und selbst un sern Mit chris ten ist bald dies, bald das nicht recht an
uns. Sie ha ben Recht, sagt Su la mith, denn mein Herz ha be ich nicht be hü ‐
tet, die Schät ze nicht be wahrt, die mir in der Tau fe ge ge ben sind. Die Men ‐
schen ver las sen mich, und mei nem Her zen kann ich nicht trau en; dar um
nach Dir seh ne ich mich, nach Dir, V. 7, den mei ne See le liebt. Das ist das
Lie bes er lan gen, das den HErrn nicht ent beh ren kann, das das Be wußt sein
Sei ner Nä he for dert. Der HErr ist ja uns im mer na he, aber wir er ken nen Ihn
nicht. Das Emp fin den Sei ner Nä he ist so sel ten, weil das Sün den we sen um
und in uns un sern Blick ver dun kelt. Ach HErr, fleht Su la mith, laß Dich fin ‐
den, da mit ich nicht trau ernd und ver weist ein her ge he un ter den Chris ten ‐
hau fen, die Dei ne Die ner wei den, und die die Ver las sen heit der See le so sel ‐
ten ver ste hen und den Trost nicht ge ben kön nen, den ich erst dann ha be,
wenn ich Dich wie der ha be. Und Er wird sich ihr kund thun, denn Er muß
ja Eh re ein le gen mit Sei ner Braut, da mit sie freu dig und zu ver sicht lich Ihn
ihren HErrn nen ne, und nicht trü be und ver wirrt auf frem den Pfa den ir re,
wo sie ihren Salo mo nicht fin det. Wir wä ren ja schon zu frie den, wenn nur
täg lich am hei ßen Mit tag uns ei ne Stun de wür de, wo wir in dem HErrn ru ‐
hen könn ten, denn es ver geht kein Tag, wo wir nicht seuf zen: Ach laß mich
mich wie der mit Dir zu recht fin den, mein HErr und mein Hei land. Amen.
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Vers 8-17.
Kennst du dich nicht, du Schöns te un ter den Wei bern; so ge he hin aus
auf die Fuß stap fen der Scha fe, und wei de dei ne Bö cke bei den Hir ten ‐
häu sern. Ich glei che dich, Mei ne Freun din, Mei nem rei si gen Zeu ge an
den Wa gen Pha ra os. Dei ne Ba cken ste hen lieb lich in den Span gen, und
dein Hals in den Ket ten. Wir wol len dir gol de ne Span gen ma chen, mit
sil ber nen Pöck lein. Da der Kö nig sich her wand te, gab mei ne Nar de
ihren Ge ruch. Mein Freund ist mir ein Bü schel Myr rhen, das zwi schen
mei nen Brüs ten hängt. Mein Freund ist mir ei ne Trau be Co pher in den
Wein gär ten zu En ged di. Sie he, Mei ne Freun din, du bist schön, schön
bist du, dei ne Au gen sind wie Tau ben au gen. Sie he, Mein Freund, du
bist schön und lieb lich, un ser Bet te grü net. Un se rer Häu ser Bal ken
sind Ce dern, un se re Lat ten sind Cy pres sen.

Es ist ein gro ßer Un ter schied, ob man die Gna de des HErrn Chris to im
Glau ben hat, oder ob man sie fühlt. Gna de ist zu un ter schei den von Trost
der Gna de. Es kommt ja nie der fall vor, daß der Gna den strom zu rück tritt;
er fließt im mer un ge hemmt, und steht auch in gar kei nem Maaß ver hält niß
zu dem gro ßen oder klei nen Glau ben, aber es ver ge hen oft Stun den, Ta ge,
Mo na te, wo der Christ oh ne daß Be wußt sein die ser Gna de bleibt. Ein sol ‐
cher Zu stand ist ei ne tie fe Angst für die gläu bi ge See le, und die Qual wird
noch da durch er höht, daß an de re gläu bi ge See len die sen Zu stand so leicht
miß ver ste hen, und lieb los be urt hei len, was sie selbst nicht aus eig ner Er fah ‐
rung ken nen. Sol che Chris ten, die in ih rer Buß angst sich der Gna de des
HErrn nicht ge trös ten kön nen, sind es, die V. 6 kla gen und die seuf zen und
su chen, V. 7.
Wer nun so lan ge ge seufzt hat, zu dem wen det sich der HErr in sei ner lieb ‐
rei chen Freund lich keit: Ler ne dich doch ken nen, sagt er: du bist ja schön in
dei nem Elend. Die Ur sa che des Sich ver las sen füh lens ist im mer, daß man
sich selbst nicht kennt und nicht den HErrn Je sus. Je elen der, je gräu li cher
man sich selbst vor kommt, je schö ner ist man in des HErrn Au gen, am
schöns ten, wenn man in sol cher Buß noth steckt. Denn als ihr Hirt weist Er
auf die be trüb te See le, das ängst li che um her ir ren de Schäf lein auf die bei den
ein zi gen Mit tel hin, wo durch sie wie der sich als ein ru hi ges, fröh li ches
Schaf Sei ner He er de er ken nen lernt. - Ge he hin aus auf die Fuß stap fen der
Scha fe: su che die Ge mein schaft der Gläu bi gen auf; zie he dich nicht von ih ‐
nen zu rück, von ihren Got tes diens ten, ihrem Ver kehr in dem HErrn; wei de
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nicht in der Ein sam keit, in düs term Grü beln an Got tes Wort. Fer ner weist
ihr Hir te sie hin auf die Ar beit, erst auf die ein fa che ge sun de Ar beit, die im
ir di schen Be ruf, und dann auf die Ar beit im Rei che Got tes: Wei de sie bei
den Hir ten häu sern. Da ist Ar beit die Fül le, da wird dir viel Noth und Ar beit
zu Theil und mußt dir viel Raths er ho len müs sen von de nen, die in der sau ‐
ren Ar beit Er fah rung ge sam melt ha ben. Durch die Ge mein schaft der Gläu ‐
bi gen und durch die Ar beit wirst du zur rich ti gen Er kennt niß dei ner Selbst
und dei nes Hei lan des kom men. Dar in wirst du er ken nen, was du hast und
was dir fehlt; dar in wirst du die rech ten kla ren Was ser brun nen ken nen ler ‐
nen, die von dem HErrn Je su flie ßen. Wer sich ab son dert, ist in gro ßer Ge ‐
fahr, auf Irr we ge zu kom men, aber die Ge mein schaft er hebt, macht zu ver ‐
sicht lich und fröh lich, und die Ar beit ver scheucht die sor gen und ver leiht
fri sche fröh li che Kraft. Heut zu Ta ge giebt es so vie le sol che trü be Zu stän ‐
de, da ge müths kran ke Chris ten, schlaff in ih rer Sün den angst, muth los trau ‐
ernd da hin wel ken; de nen kann die an hal ten de Ar beit gar nicht ge nug emp ‐
foh len wer den, zu nächst ih re ir di sche Be rufs ar beit, und be son ders die im
Rei che Got tes. Un se re Zeit ist wohl in man cher Be zie hung schlech ter, als
die frü he re, da sie so reich an krank haf ten Zu stän den ist, aber wir müs sens
ihr las sen, daß sie auch wie der rei che re Heil mit tel dar bie tet, z. B. die Ar beit
an dem Mis si ons werk. Dies Feld ist so ei gent hüm lich reich und ver schie ‐
den ar tig, daß ein Je der, der ernst lich will, dar auf zu thun fin det, Je der mit
der be son dern Ga be, die ihm an ver traut ist, und wenn du nichts kannst, als
für die Mis si on Strümp fe stri cken, und thust es im Ge bet, so liegt ein gro ßer
Se gen für dich dar in. - Der HErr Chris tus spricht nun der ge ängs te ten See le
Muth ein, und zeigt ihr Sei ne Lie be. Die Ver glei che, die Er ge braucht, wer ‐
den dem Schön heits sinn man cher dich te ri schen See le nicht pas sen, aber der
hei li ge Geist hat an de re Ver glei che, als die Men schen kin der. So ver gleicht
Er V. 9 die See le, die sich der Gna de nicht trös ten konn te, nun aber durch
den ge mein schaft li chen Got tes dienst und durch die Ar beit sich zu recht ge ‐
fun den in ihrem Hei land, die ver gleicht Er ei nem Kriegs wa gen, und mit
Recht, denn wenn ei ne sol che in tie fe Bu ße ge tauch te See le sich in Glau ‐
bens kraft zur Lie bes that er mannt, dann wird sie ei ne Hel din. Ei ne sol che,
die an sich selbst zu Schan den ge wor den ist, die kei ne eig ne Kraft mehr be ‐
sitzt, die rich tet im Rei che Got tes mehr aus, als ei ne mit den größ ten Ga ben
ge schmück te. Aus sol chen ge schla ge n en Chris ten, die wie der Kin der ge ‐
wor den sind, hat der HErr sich ei ne Macht zu be rei tet. Sol che schmückt Er
V. 10 mit Sei ner Herr lich keit, ih nen legt Er Sei ne Kraft bei, dies herr li che
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äch te Gold: die Ga ben des hei li gen Geis tes, die Kräf te der zu künf ti gen
Welt. Ja, wenn sie sich aus lee ren von al lem Eig nen, dann führt Er sie V. 11
von ei ner Herr lich keit zur an dern. - Seht, so spricht der HErr Chris tus zu
der See le, die sich wie der in Ihm zu recht ge fun den hat, so schön fin det Er
sie in Sei nem eig nen Schmuck; und wo Er so lieb lich und freund lich re det,
da merkt es die See le, daß sich Sein An ge sicht zu ihr wand te, und sie bricht
aus in Lo ben und Prei sen. Wenn sie aber nach so lan ger Jam mer nacht die
Gna de und das Er bar men ihres HErrn wie der er kennt, dann sieht sie nach
ih rer tie fen De müthi gung nicht gleich ihren Bräu ti gam, son dern den Kö nig,
die Ma je stät vol ler Barm her zig keit und Wun der kraft, und wie man che Blu ‐
men nicht an ders duf ten, als wenn die Son ne dar auf scheint, so steigt auch
das Rauch op fer des Ge bets nur zu dem HErrn em por, wenn Er es Selbst
wirkt, denn ein je des Ge bet ist ei ne Ga be Sei ner Hand. So ist das ge op fer te,
hei ße Ge bet das köst li che Nar den was ser, wo von das Weib in Mar ci 14 ein
Glas voll über des HErrn Haupt zer brach. - V. 13. Doch nach dem er hör ten
Ge bet sieht die See le nicht mehr nur ihren Kö nig, son dern ihren Freund,
dem sie es sa gen kann, wie sie ihn so lieb hat. - Je der na tür li che Mensch,
der nicht zu über bil det ist, hat Ge schmack an den Schön hei ten der Na tur,
und so Man cher bringt aus Feld und Wald ei nen Strauß fri scher Blu men
mit, und schmückt da mit sein Zim mer oder steckt es vor die Brust. So ver ‐
gleicht nun Su la mith ih rer seits ihren Freund mit zwei Str äu ßen, ge wun den
aus geist li chen Blu men, die sie vor der Brust trägt und ans Her ze legt. Es
sind das bit te re Myr rhen kraut des Kreu zes und der Schmer zen, und die dol ‐
den för mi ge Co pher blu me, aus der, wenn ge preßt, ein rö th li cher Saft floß.
Das be deu tet das Blut des HErrn zu uns rer Ver söh nung durch Ihn. Den
Strauß hal ten wir lieb und werth, wenn wir des HErrn Lei den durch die Bu ‐
ße in uns er fah ren ha ben, und dar an er göt zen wir uns; ist er doch so ge sund,
ob er gleich stren ge riecht und schmeckt. Su la mith hält die Blüthen lieb und
wert, die aus Chris ti Blu te wach sen; sie weiß, daß die bei den Str äu ße der
Bu ße und der Gna de in kei nem Her zens käm mer lein feh len dür fe. So ha ben
denn Su la mith und der HErr nun kei ne Ge heim nis se mehr vor ein an der; ihr
Freun des ver hält niß ist wie der her ge stellt, das al te Ver trau en wie der neu. ER
sieht ja, wie Er sie so schön ge macht hat durch Sei ne Ge rech tig keit, und
preist Sein eig nes Bild, V. 15. Daß Er ih re Au gen mit de nen der Tau gen ver ‐
gleicht, ist ja klar; die Tau be ist das Bild der Rein heit, und das Au ge als das
Fens ter der See le ist der Wie der schein des sen, was dar in nen lebt. Wie un ‐
klar, wie un heim lich ist nicht das Au ge, wenn es den Aus druck der Sün de
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giebt. Aber in der be gna dig ten Sün der see le sieht der HErr Chris tus kei ne
Sün de; Er sieht nur in ihr sei nen Ab glanz.

Wenn Er nun so freund lich und lieb reich Sich zu ihr her ab läßt, dann kann
Su la mith gar nicht an ders, als Ihn prei sen und Ihn ein la den, bei ihr Woh ‐
nung zu ma chen. Es ist aber ein gro ßer Un ter schied zwi schen der Bei den
ge gen sei ti ger Lie be. Des HErrn Lie be ist weit grö ßer; Er preist die Su la mith
viel mehr, als sie Ihn, und doch soll te es wohl um ge kehrt sein: Die Sün der ‐
see le soll te den HErrn weit mehr lie ben, der so schön, so herr lich ist, und
für sie Sein Le ben ge ge ben; aber so arm sind wir an Lie be, so lau und
stumm, daß im mer die al te Kla ge sich wie der holt: Wir kön nen des HErrn
Schön heit nicht prei sen, wie wir soll te. Su la mith ver steht nach mals ihren
höchs ten Schatz, des sen Pa last das Men schen herz ist, und da hin la det sie
Ihn ein, V. 16-17, zur Woh nung und zur Tisch ge mein schaft auf die Pols ter,
die im Mor gen lan de um die Ta fel ge legt wur den. Das ist das hei li ge Abend ‐
mahl, und die ge heim niß vol le In ne woh nung, wo der HErr Chris tus un ser
Ei gent hum wird, was sich voll kom men er fül len wird, wenn al le Sün de ab ‐
ge than ist, und wir im Him mel das gro ße Abend mahl mit Ihm fei ern, wo
un ser Her zens häus lein ein Kö nigs pa last, wo die Ge mein schaft so un un ter ‐
bro chen, so voll stän dig sein wird, daß sich das Wort er füllt: Ich in Ihm und
Er in mir. Amen.

Zwei tes Ca pi tel
Ge sang: Je su komm doch selbst zu mir.

Vers 1-7
Ich bin ei ne Blu me zu Sa ron, und ei ne Ro se im Thal. Wie ei ne Ro se un ‐
ter den Dor nen, so ist mei ne Freun din un ter den Töch tern. Wie ein Ap ‐
fel baum un ter den wil den Bäu men, so ist mein Freund un ter den Söh ‐
nen. Ich sit ze un ter dem Schat ten, deß ich be geh re, und sei ne Frucht ist
mei ner Keh le süß. Er füh ret mich in den Wein kel ler, und die Lie be ist
Sein Pa nier über mir. Er er qui cket mich mit Blu men, und labt mich
mit Ae pfeln, denn ich bin krank vor Lie be. Sei ne Lin ke liegt un ter mei ‐
nem Haupt, und Sei ne Rech te her zet mich. Ich schwö re euch, ihr Töch ‐
ter Je ru sa lems, bei den Re hen, oder bei den Hin den auf dem Fel de, daß
ihr Mei ne Freun din nicht auf we cket, noch re get, bis daß es ihr selbst
ge fällt.
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Nach dem Su la mith in der mor gen län di schen Bil der spra che ihren Freund
mit Myr rhen und Co pher ver gli chen, fährt sie fort in ih rer De muth, V. 1: Ich
aber bin nichts, als ei ne un schein ba re Blu me auf der Viehtrift, denn das be ‐
deu tet Sa ron, wo so man ches Blüm lein zer tre ten wird und ver welkt, was gar
aus ist, wenn der Ost wind durch das Thal streicht. Wenn wir die se de müthi ‐
ge Ein falt der Su la mith hät ten, wenn wir uns so nied rig fühl ten, dann wür de
uns der HErr er hö hen. Wie sel ten ist es aber, daß wir uns so ge ring vor uns
selbst ach ten, so nichts nut zig wie ein Blüm lein un ter den Fü ßen der wei ‐
den den Scha fe; so ge ring in den Au gen An de rer; denn ei ne be gna dig te Sün ‐
der see le ist von der Welt ver ach tet, ihr Glück ihr un er klär lich, ihr Glanz ihr
ver bor gen. Wie sel ten ist's, daß die Ver gäng lich keit al les Ir di schen uns so
klar ge gen wär tig ist. Kön nen wir aber auch sa gen aus tiefs ter See le: Ich bin
ei ne Blu me zu Sa ron, dann sind wir himm lisch ge sinnt, dann sind wir dem
HErrn Je su lieb und werth. Dar um dreht Er der Su la mith das Bild um und
sagt: Du bist Mir ei ne Ro se, die in mit ten der Dor nen blüht. Das sind Un ‐
kräu ter, die ich aus rau fen wer de zu sei ner Zeit und wer fen, wo hin sie ge hö ‐
ren. Mö gen die se Un kräu ter, die Töch ter der Welt, noch so üp pig auf blü hen
und den gan zen Gar ten be de cken; dich, mein ed les Pflänz lein, werd' ich
eins tens in Mei nen Pa ra dies gar ten ver pflan zen. Die se Sei ne vol le Zu nei ‐
gung weiß der HErr durch den hei li gen Geist so ge wiß in das Herz ei ner be ‐
gna dig ten Sün der see le hin ein zu re den, daß sie es end lich glaubt, und wenn
sie so sei ne Mil de und Lie be er fah ren, dann lob singt sie, V. 3. - Gott der
HErr hat zwar al le Bäu me ge pflanzt, aber vor al lem hat der Ap fel baum sei ‐
ne Blüthen pracht und sei nen Früch te reicht hum vor aus. Ur sprüng lich, ehe
die Sün de al le Ver hält nis se ver wirr te, wa ren die Baum früch te als die edels te
Spei se aus schließ lich dem Men schen zur Nah rung ge ge ben; das Ge trei de
war für das Vieh be stimmt; in son der heit war es er Baum des Le bens, der
die Men schen vor dem To de be wah ren soll te. Nach dem Fall war Chris tus
dem Men schen der Baum des Le bens, Er ward der See le, was der Le bens ‐
baum dem Lei be sein soll te: die geist li che Spei se, die sie wie der ein führt in
das bis her ver schlos se ne Pa ra dies. Nur Chris tus kann uns die Früch te des
Le bens bau mes ge ben; durch Sei ne In ne woh nung sind wir im Pa ra die se. So
ist Er der rech te Ap fel baum im Ge gen satz zu den ver bo te nen, den wil den
Bäu men; nur bei Ihm fin den wir Schutz in der Trüb sals son ne. Mag Ver fol ‐
gung und Noth her ein bre chen, kein Leid, kei ne Last wird uns zu schwer,
wenn wir nur un ter Sei nem Schat ten blei ben; da ist's frisch und kühl, da
kann die See le ge ne sen. Und wel che herr li che Früch te fal len uns in den
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Schooß: Gna de, Er bar men, Trost, Frie de, Lie be, Kraft. Ei ne köst li che
Frucht ist Got tes Wort, aber die schöns te Frucht ist doch das hei li ge Abend ‐
mahl, da Er Sich uns selbst giebt. Was kön nen wir mehr be geh ren! Er trägt,
V. 5, uns Blüthen und Früch te zu glei cher Zeit, und spen det uns den Him ‐
mels trank, in des sen Kraft wir fröh lich un se re Stra ße zie hen. -

In die sem lieb li chen Zwie ge spräch wech selt das Bild oft, weil der Ge gen ‐
stand so reich und weit ist, daß ein Bild nur im mer Ei ne Sei te davon dar ‐
stellt. V. 4 ver gleicht Su la mith ihren Freund mit ei nem Füh rer, der sie zu
dem Him mels trank bringt. Es ist be mer kens werth, daß der HErr zur Form
des hei li gen Abend mahls nicht das ur sprüng li che Ele ment des Was sers oder
Milch ge wählt hat, son dern den ge go re nen Saft der Trau ben, der kräf tigt
und die See le fröh lich macht, und nach mei ner Ue ber zeu gung ent hält die ser
Vers ei ne Hin deu tung auf das hei li ge Abend mahl, wo des HErrn Lie be die
Fah ne ist, un ter wel cher Sei ne Strei ter kämp fen, auf wel cher wir die Wor te
le sen: Hier ist un ser Füh rer zu fin den; wer wagt an zu tas ten, wer dar un ter
sich schaart! Und ob al lein mit Ihm un ter Ti gern und Lö wen, die ses Schut ‐
zes kön nen wir uns al le zeit ge trös ten, denn die Lie be des HErrn ist ei ne
ganz be son de re Fah ne; durch Sei ne All macht hat Er wohl die Welt er schaf ‐
fen, aber durch sei ne Lie be hat Er uns er löst. -
Ich hab es wohl nö thig, sagt Su la mith wei ter, von Sei nen Blüthen und
Früch ten er quickt zu wer den, denn ich bin krank vor Lie be. Hier in die ser
Welt voll Sün de kann nie un se re Lie be zu dem HErrn so sein, wie sie soll te;
sie ist nie ge sund, ist nur Lie bes sehn sucht hier, wo wir Ihn nur im Glau ben
un ser nen nen. Einst, wenn wir schau en, dann wird die se oft krank haf te hei ‐
ße Lie bes sehn sucht kla re, kräf ti ge, all um fas sen de Lie be wer den. Es ist ein
gro ßer Un ter schied, ob Zwei, die sich lie ben, nur durch Brie fe mit ein an der
ver keh ren, oder ob sie im Bei sam men sein sich Aug' in Au ge schau en kön ‐
nen. Wir sind dem HErrn wohl sehr dank bar für all die Mit tel, wo durch Er
Sei ne Ge mein schaft mit uns un ter hält: Ge bet, Wort, Sa cra ment, Sün den ver ‐
ge bung, aber es fehlt doch im mer das Ei ne: wir se hen Ihn nicht. Uns bleibt
nur das se li ge Heim weh nach dem Him mel, und Heim weh ist ei ne Krank ‐
heit. Es wä re nicht aus zu hal ten in die sem Heim weh, wenn der HErr nicht
Al les thä te, uns zu la ben und zu trös ten, und wir spü ren wohl die Hand, die
sich, V. 6, un ter un ser mü des Haupt legt, aber wir se hen sie nicht. Die Voll ‐
en dung ist das Heim weh nicht, aber es ist ei ne schwe re An kla ge für uns
Chris ten, daß wir so we nig die se Him mels sehn sucht ken nen; das kommt da ‐



12

her, weil wir nicht mehr im Feu er der ers ten Lie be ste hen. Ach, mei ne Lie ‐
ben, wir wol len uns tief in den Staub beu gen, wie die Blu me in Sa ron. Dann
mag der HErr un se re Nied rig keit an sehn und uns die hei ße Lie bes sehn sucht
ge ben, um die wir bit ten. Un se re Lau heit liegt eben dar in, daß wir un ser
Sün den elend nicht er ken nen, wie wir soll ten. In V. 6 wird ein Zu stand be ‐
schrie ben, der sel ben im Chris ten le ben vor kommt, da die be gna dig te See le
so se lig ist in der Lie bes ge mein schaft mit dem HErrn, daß sie Al les um sich
her ver gißt, Noth, Sor ge, ja selbst die Sün de. Sie sieht nicht, was Al les auf
der Er de um sie vor geht, denn aus dem fol gen den Vers er gibt sich, daß sie
ein schläft. Ei ne sol che Zärt lich keit des HErrn ist das Höchs te, was dem
Men schen ge ge ben wer den kann; aber es ist nicht ge sagt, daß des Men ‐
schen Glau be grö ßer wä re, weil er zeit wei lig sol chen Ue ber schwang emp ‐
fin det. Sol che Ga be und Gna de ist was Gro ßes und Schö nes, und dar um
will der HErr V. 7 auch nicht, daß so ein se li ger Zu stand von den Mit chris ‐
ten un ter bro chen wer den soll. Nun, da für pflegt die sün di ge See le schon
selbst zu sor gen, daß er nicht lan ge an hält. Man muß nicht glau ben, daß
solch ein Se lig keits ge fühl im Chris ten le ben ei ne hö he re Glau bens stu fe sei;
es ist ei ne freie Gna de Got tes. Ob du den Vor schmack des Him mels oder
der Höl le hast, das ist für dei ne Se lig keit ei ner lei; es kommt nur auf den
äch ten, fes ten Glau ben an. Wer so ei nes Se lig keits ge fühls ge wür digt wird,
der dan ke Gott da für; es ist aber sehr vor über ge hend, und nach her ist man
es sich nicht recht mehr be wußt; es hin ter läßt den Ein druck ei nes Trau mes.
V. 7 spricht der HErr zu den Chris ten, nicht zu den Welt kin dern, zu de nen,
die im Glau ben ste hen, aber im küh lern Ver hält niß zu ihrem Er lö ser. Die
bit tet Er drin gend bei den Re hen und Hin den, d. h. bei den hoch be gna dig ten
Chris ten, die ihrem Hei lan de gleich ver folgt und ge hetzt wer den von der
Welt und dem Sa tan, wie Er die Hin din war (Ps. 22), die frü he ge jagt ward,
sol chen Se lig keits s tand nicht zu ta deln und zu stö ren. Die be gna dig te See le
wird nur zu bald her aus ge ris sen durch ih re eig ne Schwach heit und Sünd haf ‐
tig keit. Da für sorgt auch der Teu fel; Men schen brau chen es nicht zu thun.
Solch ein Zu stand ist nicht Schwär me rei, so we nig es Schwär me rei ist,
wenn die hei li gen Mär ty rer un ter den grau sams ten To des schmer zen und
Qua len in Se lig keit des Her zens ju beln kön nen, daß ih nen der glü hen de
Rost, auf dem sie le ben dig ge bra ten wur den, ein Ro sen la ger zu sein dünkt.
Es ist ein Ue ber schwang der gött li chen Gna de, die durch den Glau ben das
Herz er füllt und den gan zen Men schen in sol chem Ma ße durch dringt, daß
Al les da ge gen zu rück tritt und ver schwin det.
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So geht es im Chris ten le ben zu, und sol che lieb li che Für sor ge zeigt es uns
recht, daß un ser Hei land der See len bräu ti gam ist. Wenn sol che Be schrei ‐
bun gen des hei li gen Geis tes uns ei nen Ein blick in Sei ne Lie be und Treue
ge stat ten, müs sen sie aber nie den Ge dan ken in uns auf kom men las sen, daß
der HErr mit uns, die wir sie nicht aus Er fah rung ken nen, ge bro chen hät te,
und nicht in sol chen Er fah run gen das We sen des Chris ten t hums su chen. Es
be steht nur im le ben di gen Her zens glau ben. Amen.

Vers 8-17.
Das ist die Stim me mei nes Freun des, sie he, er kommt, und hüpft auf
den Ber gen, und springt auf den Hü geln. Mein Freund ist gleich ei nem
Re he, oder jun gem Hir sche. Sie he, er steht hin ter uns rer Wand, und
sieht durch das Fens ter, und guckt durch das Git ter. Mein Freund ant ‐
wor tet und spricht zu mir: Ste he auf, Mei ne Freun din, Mei ne Schö ne,
und komm her. Denn sie he der Win ter ist ver gan gen, der Re gen ist weg
und da hin. Die Blu men sind her vor ge kom men im Lan de, der Lenz ist
her bei ge kom men, und die Tur tel tau be läßt sich hö ren in un serm Lan ‐
de. Der Fei gen baum hat Kno ten ge won nen, die Wein stö cke ha ben Au ‐
gen ge won nen und ge ben ihren Ge ruch; ste he auf, Mei ne Freun din,
und komm, Mei ne Schö ne, komm her. Mei ne Tau be in den Fels lö chern,
in den Stein rit zen, zei ge Mir dei ne Ge stalt, laß Mich hö ren dei ne Stim ‐
me; denn dei ne Stim me ist süß, und dei ne Ge stalt ist lieb lich. Fan get
uns die Füch se, die klei nen Füch se, die die Wein ber ge ver der ben; denn
un se re Wein ber ge ha ben Au gen ge won nen. Mein Freund ist mein, und
ich bin sein, der un ter den Ro sen wei det, bis der Tag kühl wer de, und
der Schat ten wei che. Keh re um, wer de wie ein Reh, mein Freund, oder
wie ein jun ger Hirsch auf den Schei de ber gen.
In den vo ri gen Ver sen hat uns der hei li ge Geist das Ru hen der be gna dig ten
Sün der see le in ihrem HErrn als ei nen Schlaf mit lieb li chen Träu men ge ‐
schil dert, was aber schwer zu be schrei ben ist, oh ne eig ne Er fah rung. Solch
se li ger Zu stand ist ei ne rei ne Gna den ga be des HErrn; es liegt nichts
Schwär me ri sches dar in. Er kann aber nicht lan ge dau ern, dann folgt das Er ‐
wa chen. Ei ne sol che himm li sche Gna den ga be kann nur durch die Heils mit ‐
tel zu uns ge lan gen, und es ist ei tel Schwär me rei, zu mei nen, daß der HErr
oh ne Ver mitt lung der Heils mit tel zu uns re de; es sind die Sek tie rer, die sich
be son de rer Of fen ba run gen rüh men; der HErr re det zu uns durch Sein Wort
und die Sa cra men te. Nun kann man ei ne Pre digt wohl mit dem Ohr hö ren,
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aber das Herz ver nimmt nichts davon; ein Wort der hei li gen Schrift le sen
wir oft hun dert mal, aber es wird kein selbs t er leb tes; dann plötz lich öff net
uns der HErr das in ne re Ohr, und das Wort wird Le ben in uns, wird ein Sa ‐
men korn, das keimt, wächst und blüht, und uns das Au ge öff net, des HErrn
Wun der zu schau en und Sei ne Nä he zu füh len, zu fas sen V. 8, daß Er un ser
freund ist. Es ist et was un be schreib lich Köst li ches, daß Er sich un sern
Freund nennt. So ver schie den sind die Be zie hun gen, in de nen Er zu uns
tritt, daß auch die Bi bel die man nig fal tigs ten Na men da für hat; bald er ‐
scheint Er als un ser Arzt, bald als un ser Hirt, bald als das Brot, dann als
Quel le, als Bräu ti gam; hier als Freund, der de nen, die im Glau ben ste hen,
Al les zu traut, ih nen al le Sei ne Ge heim nis se of fen bart, und Er will, daß auch
wir kein Ge heim niß vor Ihm ha ben. Da mit tritt Er uns so nah, und will so
ger ne, daß je der von uns Sein Jo han nes sei. Stellt Er Sich so zu uns, dann
ist es wohl na tür lich, daß das Herz voll Ju bels ist; es ist aber auf fal lend, daß
die ent zück te See le ihren Freund mit ei nem Hirsch und Reh ver gleicht. Um
die sen Aus druck recht zu ver ste hen, müs sen wir uns an den 22sten Psalm
er in nern von der Hin din, die frü he ge jagt wird, weil der HErr als das edels te
Wild ver folgt, er legt ist, Sein Blut für uns ver gos sen hat, und durch Sein
Ster ben un ser Freund ge wor den ist. Die See le sieht auch in der in nigs ten
Ge mein schaft hier auf Er den, V. 9, doch im mer nur durch ei ne Schei de ‐
wand; die hört erst mit dem leib li chen To de auf, und dann erst ist die Ge ‐
mein schaft voll stän dig; dann ist weg ge fal len die Schei de wand un se rer Sün ‐
de, das Git ter un sers Irr thums. Wenn wir Ihn hier auch mit all un sern Kräf ‐
ten lie ben, so wird im Schau en doch die Lie be erst voll stän dig.

Steht in so ei nem in ni gen Ver hält niß ei ne See le mit ihrem Freund, dann thut
Er sich, V. 10, im mer nä her zu ihr, zeigt ihr nicht nur Lie be, auch Ver trau en;
er la det sie so freund lich ein, im mer wie der zu Ihm zu kom men; giebt es
doch in sei nen Au gen nichts Schö ne res, als so ei nem ar men, ar men Sün der,
der sich los ge run gen hat zum Glau ben. V. 11 be schreibt der hei li ge Geist
die Herr lich keit sol ches Glau bens le bens. In dem ei nen Lan de ist die Eis de ‐
cke zer bro chen; in dem an dern die Re gen zeit vor über, in der be gna dig ten
See le die star re Eis rin de der Glau bens lo sig keit ge schmol zen: der Früh ling
ist ge kom men und das Wort, was in die See le ge legt und ge keimt ist, sprießt
her vor, durch den Thau der Gna de be fruch tet, und ist zu Blu men ge wor den.
In des Win ters Käl te hat es in der dunk len Er de ge le gen, aber die Nacht ist
ver gan gen, und der Keim hat sich dem Lich te ent fal tet; es grünt und blüht
im Pa ra dies gar ten des Her zens, wo die ewi ge Son ne scheint, und die Tur tel ‐
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tau be, das Bild der Lie be läßt Lie bes lie der er tö nen. Der aus schla gen de Fei ‐
gen baum, V. 13, weißt hin auf den ewi gen Früh ling im An schluß an Matth.
24, 32, wo von ihm im Bil de als Vor bo te und Wahr zei chen des jüngs ten Ta ‐
ges ge re det wird. Auch der Wein stock spürt das Früh lings we hen, und die
Luft be ginnt zu duf ten. Da er tönt die er neu te Auf for de rung an al le buß fer ti ‐
gen Sün der, zu dem Le bens quell zu kom men, und an Ihm sich zu er qui cken,
ja die Ge mein schaft mit ihm zu pfle gen, und sich nicht zu scheu en, weil sie
sich so sün dig, so schwarz füh len. Der HErr ist so gü tig, V. 14, und lockt
die ar me, de müthi ge See le mit so hol den lieb li chen Wor ten; denn in der ers ‐
ten Zeit, wenn ei ne See le durch den Win ter schlaf des Sün den elends ge drun ‐
gen ist, dann ist sie oft so schüch tern, so in Angst vor dem See len gei er, dem
Teu fel, der in der Welt so mäch tig ist, daß sie sich nicht frei er he ben kann
auf Ge bets flü geln. Sprich zu Mir, bit tet dann ihr Freund, nichts ist Mir ja
lieb li cher, als dei ne Stim me zu hö ren; re de, Ich will hö ren und er hö ren. Ja
nichts ist Ihm lieb li cher als sol che Sün der see le, aus De muth zag haft, die
sieht Er in ih rer Ju gend schön heit, wie alt und häß lich auch der aus wen di ge
Mensch sei. Gibt nicht sol che Lie be uns Muth, uns Ihm zu prä sen tie ren
ganz so wie wir sind, jäm mer lich, arm, elend, oh ne erst bes ser wer den zu
wol len?

V. 15. Zu wem spricht der HErr hier?
Zu Al len, die in Sei nem Dienst ste hen: den hei li gen En geln, die Sei ne Be ‐
feh le aus rich ten, den treu en Chris ten, die sich in der Ar beit für Sein Reich
ver zeh ren, zu al len den je ni gen, die rei che Er fah run gen im Glau bens le ben
ge macht ha ben, und nicht mehr so schüch tern sind, wie die Tur tel tau ben.
Un ter Füch sen, klei nen und gro ßen ver steht er die fal schen Pro phe ten, die
Irr leh rer, die irr t hüm li chen Vor stel lun gen, die Kin der der Welt. Zu sol chen
Füch sen ge hört auch die Uni on, ge hö ren die welt li chen Ver gnü gun gen. Fan ‐
get uns Al les dies, was den Wein berg des Rei ches Got tes ver dirbt, Al les
was für die Chris ten see le ge fähr lich ist und das kei men de Glau bens le ben
er stickt. Vor all die ser List des Fein des muß sich die See le mit der größ ten
Ge wis sen haf tig keit in Acht neh men, denn der HErr will sie rein be hal ten;
Er kann es nicht lei den, wenn sie mit Ihm in Ge mein schaft blei ben will, daß
sie sich von des Teu fels List be rü cken las se. Bleibt sie aber dar in, und neigt
Er Sich so freund lich zu ihr, so darf sie wohl das Herz fas sen und spre chen,
V. 16. Sol che in ni ge Ge mein schaft ist nö thig, wenn die See le zur Ru he
kom men will. Wenn sie sa gen kann: Er mein, ich Sein, wenn sie nichts
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mehr liebt, als nur Ihn, wenn ihr eig nes Ich auf ge gan gen ist in Ihm, dann
ruht sie in Ihm, dann ver schwin den al le Ver kehrt hei ten, al ler Jam mer, dann
ver schwin det die Crea tur in nichts, die See le hat ihr Ziel ge fun den. Sie be ‐
sitzt al les An de re als be sä ße sie es nicht; sie ge hört zu den Li li en, d.h. zu
den See len, die in ih rer Sün den noth Ihn als ihren Hir ten er wäh len, die aus ‐
er wähl te Men schen her de des Erz hir ten, die Er wei det, bis V. 17 die Trüb ‐
sals hit ze en det, die Schat ten wei chen und uns die To des brü cke in das ewi ge
Le ben führt, in die voll komm ne Ru he. So lan ge wir aber hier wal len, mischt
sich im mer die Be sorg niß in die se Ru he des Her zens, ob es auch so blei ben
wer de in die sem Wech sel der Sün de und des Lichts, und wir ha ben im mer
von neu em zu bit ten: Keh re um und laß mich Dich er ken nen, als die Hin ‐
din, die ge jagt wird. Er un ser blut be spreng ter Hei land muß sich im mer wie ‐
der zu uns wen den, und uns die Glau bens hand stär ken, wo mit wir Sei ne
Gna den hand er fas sen. Er un ser Er lö ser muß uns hal ten fest und stark, bis
die Schei de wand ge fal len ist, die zwi schen uns liegt. Amen.

Drit tes Ca pi tel
Ge sang: Ich will mich mit Dir ver lo ben

Vers 1-5
Ich such te des Nachts in mei nem Bet te, den mei ne See le liebt; ich such ‐
te, aber ich fand Ihn nicht. Ich will auf ste hen, und in der Stadt um her ‐
ge hen auf den Gas sen und Stra ßen, und su chen, den mei ne See le liebt.
Ich such te, aber ich fand Ihn nicht. Es fan den mich die Wäch ter, die in
der Stadt um her ge hen: Habt ihr nicht ge se hen, den mei ne See le liebt?
Da ich ein we nig vor ih nen über kam, da fand ich, den mei ne See le
liebt. Ich hal te Ihn und will Ihn nicht las sen, bis ich Ihn brin ge in mei ‐
ner Mut ter Haus, in mei ner Mut ter Kam mer. Ich be schwö re euch, ihr
Töch ter zu Je ru sa lem, bei den Re hen oder Hin den auf dem Fel de, daß
ihr Mei ne Freun din nicht auf we cket, noch re get, bis daß es ihr selbst
ge fällt.

Das The ma zu un sern heu ti gen Ver sen ist: Un ser Su chen des HErrn Je su. Es
ist ein gro ßer Un ter schied zwi schen Su chen und Su chen. Wenn man ei ne
Sa che ver lo ren hat, dann sucht man sie oft mit gro ßem Ei fer, aber da, wo
man sie nicht fin det. Wenn man end lich ru hig ge wor den ist, und ganz be ‐
son nen ei nen Platz nach dem an dern durch geht, dann fin det man die ver lo ‐
re ne Sa che oft sehr bald, und sehr na he bei. So geht es auch im Geist li chen.
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Su la mith sucht ihren himm li schen Salo mo nicht recht: sie sucht Ihn in Auf ‐
re gung, auf ihrem La ger, auf den Gas sen, ei ligst den Wäch tern vor über; sie
fand Ihn nicht. Aber sie sucht doch ver lan gend. Vie le su chen den HErrn gar
nicht und den ken, es sei dann noch Zeit, sich zu be keh ren, wenn der Tod ih ‐
nen auf den Lip pen sitzt; sie mei nen, wenn sie Ihn auf dem Ster be la ger fin ‐
den, dann ha ben sie dop pel ten Pro fit, ha ben die Herr lich keit der ver gäng li ‐
chen Welt ge nos sen, und be kom men nun noch da zu die Herr lich keit der un ‐
ver gäng li chen. Sol che fin den Ihn nicht. Man macht schreck li che Er fah run ‐
gen bei sol chen ver geb li chen Su chern. Un be kehr te Sün der den ken oft,
wenn sie im An ge sicht des To des nur das hei li ge Abend mahl neh men, dann
sei ih nen ge hol fen; ih re Angst vor der ewi gen Stra fe neh men sie für Sün ‐
den angst. Ja man sieht die Ver wand te oft mit gro ßer Hast den Kran ken zum
hei li gen Abend mahl trei ben, und sie be den ken in ih rer Un ver nunft nicht,
daß das Sa kra ment, oh ne Bu ße emp fan gen, erst recht das Ge richt wirkt.
Man che be trach ten es auch als ei ne Art Zau ber mit tel, wo durch sie leib lich
wie der frisch wer den. Das heißt den HErrn Je su su chen am un rech ten Ort,
und in der un rech ten Wei se. Wer nicht von der Last der Sün de er grif fen ist,
der fin det den HErrn nicht, und ob er in Ver zweif lungs seuf zer zum Him mel
schreit. Die Ge schich te vom rei chen Mann und La za rus zeigt uns sol che
Angst vor der Stra fe der Sün de, aber nicht vor der Sün de selbst. Dem Su ‐
chen in der Sün den angst ent zieht sich aber der HErr nie. Un ser Text nun
han delt zwar nicht von sol chen un buß fer ti gen Sün dern, die das Fleisch dem
Teu fel ge ge ben ha ben, und nun die Kno chen den HErrn Je su vor wer fen; er
han delt von den See len, die den HErrn Chris tum lieb ha ben. Wie ist es aber
denk bar, daß ei ne sol che den HErrn sucht? Man soll te mei nen, daß sie ihn
hät te und hiel te, denn wer in le ben di gem Glau ben steht, der hat ja den
HErrn auch in der Lie be. Nun wenn wir die se Ge wiß heit und die sen Trost
nicht hät ten im Su chen, dann müß ten wir nicht ver za gen. Hier ist nun der
Zu stand be schrie ben, wo ei ne See le, die im le ben di gen Glau ben steht, sich
der Ge mein schaft mit ihrem Hei land nicht be wußt ist, und sich des sen nicht
ge trös ten kann. Es ist ein Ge fühl der Ver eins amung, der Dür re, des Jam ‐
mers, daß die See le schlaf los, trost los um her irrt; von au ßen und von in nen
stürmt Al les auf sie ein; Je su Werk ge nügt ihr nicht, sie ver langt Sei ne Per ‐
son; sie will nicht nur das, was Er für uns er wor ben hat, sie will Ihn selbst.
Sol che Zei ten sind ein gro ßer Se gen für das Herz, denn in ih nen wird es erst
recht ge grün det im wah ren Chris ten t hum. In sol chen Zei ten, V. 1, sind die
Näch te so lang, na ment lich den Kran ken, man wälzt sich ru he los auf sei ‐
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nem La ger, die Ne bel der Sün de ver fins tern das Au ge, die Bi bel sprü che ge ‐
ben kei nen Trost, kein Ge sang buch vers haf tet; es ist eben Nacht in der See ‐
le. Sol che an ge foch te ne See len wol len sich den Glau bens trost an eig nen; sie
be den ken nicht, daß er ih nen ge ge ben wer den muß. Sie su chen eben nicht
in der rech ten Wei se; die Angst ist zu groß, um ih nen die nothwen di ge Ru he
zu er hal ten. Das rech te Su chen er for dert durch aus Ru he, oh ne al le Hib be ‐
lich keit, in gan zer Samm lung Stel le für Stel le durch zu sehn. Mir ist es auch
so er gan gen, und der Au gen blick, da ich zur Ru he kam, ist mir un ver geß ‐
lich ge blie ben. Ich glaub te an den HErrn, ich lieb te Ihn, und ich hät te mich
lie ber todt schla gen las sen, als Ihn zu ver leug nen; aber Jah re lang bin ich in
See len jam mer und Sün den angst hin ge gan gen, bis mir der HErr es in den
Sinn gab, ru hig, so zu sa gen kalt mich dem HErrn zu Fü ßen zu wer fen auf
Gna de und Un gna de, und zu sa gen: Da bin ich, kannst Du es vor Dir selbst
ver ant wor ten, so zer tritt mich, sonst hilf mir. Und Er hat ge hol fen. - In die ‐
sem Zu stand der Has tig keit, der Un be sinn lich keit will Su la mith V. 2 auf ‐
stehn, um her ge hen. Die Stadt ist die äu ße r li che christ li che Kir che auf Er ‐
den, nicht die Ge mein de der Hei li gen. Die äu ße r li che Kir chen ge mein schaft
hat vie le sol che Pas to ren, sol che Wäch ter, die wis sen ei ne ge ängs tig te See le
nicht zu wür di gen und wis sen sie nicht auf den rech ten Weg zu wei sen, weil
ih nen das Ver ständ niß sol cher See len noth ab ge ht. Wer An de re durch ei ne so
schwe re Zeit hin durch hel fen will, der muß an sich selbst so schwe re An ‐
fech tun gen vom Sa tan er fah ren ha ben. In die ser äu ße r li chen Kir che giebt es
vie le Stra ßen und Gas sen, vie le Mit tel und We ge, die na ment lich die ka tho ‐
li schen Wäch ter der frie de su chen den See le vor schla gen, um sie den HErrn
Je su fin den zu las sen, und die angst vol le See le, in ih rer Dür re und Ver las ‐
sen heit, fragt trost los bald Die sen bald Je nen: Wo fin de ich Hül fe? Die
bringt ihr aber Nie mand, als nur der HErr Je sus selbst. Soll te der Sein Ant ‐
litz ver ber gen kön nen vor sol cher Noth, sol che See le ver las sen, die Ihn so
ängst lich sucht? Nim mer mehr.

V. 4. Die se Wor te sind sehr wich tig. Da sie nur ein we nig bei den Wäch tern
vor über war, da fand sie schon, den sie lieb te. Auf Men schen hül fe gänz lich
ver zich ten, das ist der ers te Schritt, den HErrn zu fin den. Er giebt Sich so ‐
gleich, wenn man kei ne eig ne We ge und Hül fe mehr sucht, und sich Ihm
rath los vor die Fü ße wirft. - Wenn sich nun der HErr der be gna dig ten See le
of fen bart, dann ist auch gleich al les Leid ver ges sen; man fürch tet auch nicht
die Zu kunft, wo sol che Zu stän de wie der kom men wer den, man ge nießt nur
die Won ne des Be sit zes, ein Vor schmack der Ewig keit, wo Ver gan gen heit
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und Zu kunft in dem Voll ge nuß der Ge gen wart ver schwin den. Su la mit hs
Wor te: Ich hal te Ihn und will ihn nicht las sen, er in nern an des Pe trus
Betheu rung: Ich will mein Le ben für Dich las sen, und doch ver leug ne te er
den HErrn. Sol che Ge löb nis se rich ten nicht viel aus, und ich ha be we nig
Ver trau en da zu. Wir ha ben ja kaum das Wol len, viel we ni ger das Voll brin ‐
gen, der HErr muß es al lein thun, uns die Kraft ge ben, Ihn zu hal ten, und
im mer von neu em stär ken, bis Er uns ins ewi ge Le ben führt, wie Su la mith
sagt, in mei ner Mut ter Haus. un se re Mut ter, die Ge mein de der Hei li gen, ist
die wah re Kir che, und ih re Hei math im Him mel. Mei ner Mut ter Haus ist
das sel be, wo von der HErr Chris tus sagt: In Mei nes Va ters Hau se sind vie le
Woh nun gen. Und fällt hier das Wort auf: „bis ich ihn brin ge“, und wir den ‐
ken, es müß te hei ßen: „bis Er mich bringt“. Das ist ganz ei ner lei. Ihn im
Her zen pil gert man dem Him mel zu; Er bringt uns hin ein, aber auch wir
Ihn, wenn Er in uns wohnt. So brin gen wir Ihn in un ser Mut ter Haus, ja in
un se rer Mut ter Kam mer. Vie le Woh nun gen sind dar in; es ist nicht nur ein
gro ßer Saal, wo die Schaa ren der Gläu bi gen ver sam melt wer den; ein Je der
hat auch sein be son de res ewi ges Ru he plätz lein, sein ei gen Käm mer lein, wo
er ganz un ge stört auf sei ne eig ne Wei se mit sei nem Hei land ver keh ren
kann, denn Kei ner ver liert im Him mel sei ne Ei gent hüm lich keit, und der
Hei land giebt sich ei nem Je den ganz nach sei ner Be son der heit. So viel Mil ‐
li o nen Se li ge im Him mel ver eint wer den, so viel Mil li o nen Ver schie den hei ‐
ten, und mit je der ein zel nen See le führt der HErr Sei nen be son dern Hauss ‐
tand. Es ist ein köst li cher Ge dan ke, daß Er je dem Al les in Al lem ist. - V. 5
sagt, was wir schon ein mal er klärt ha ben, daß die See le, die so lan ge ge ‐
seufzt, nun zur Ru he ge langt. Solch ein Ein schla fen ist dem HErrn wohl ge ‐
fäl lig, aber es wird nicht lan ge dau ern. Dies ist ge ra de der um ge kehr te Zu ‐
stand vom Su chen; die See le ist so über schwängt, daß sie nicht Au ge und
Ohr hat für die Din ge die ser Er de; aber auch auf die ser Hö he kann sie sich
nicht lan ge hal ten. - So geht es auf und ab im Chris ten le ben, bald ein Vor ‐
schmack der Höl le, bald des Him mels, bis sich das Glau ben in Schau en ver ‐
wan delt, bis wir da hin ge lan gen, wo Freud oh ne Leid sein wird. In der Höl ‐
le ist Leid oh ne Freud, aber hier auf Er den wech selt bei des. Zwi schen Bei ‐
den aber pil gert der HErr Je sus mit uns hin durch, mit der sel ben Gna de und
Treue, wie Er hier bei Sei ner schlum mern den Freun din Wacht hält. - Ein
wah rer Christ kennt die se Zu stän de aber nicht aus der Schrift al lein; er
kennt sie aus eig ner Er fah rung, und wenn mir et was den Be weis füh ren
kann, daß die Schrift vom hei li gen Geist ein ge ge ben ist, so thut es das Ho ‐
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he lied, denn aus eig ner Er fah rung konn te Salo mo die se christ li chen Zu stän ‐
de nicht ken nen; sie muß ten ihm ein ge ge ben sein. Amen.

Vers 6-11
Wer ist die, die her auf geht aus der Wüs te, wie ein ge ra der Rauch, wie
ein Ge räuch von Myr rhen, Weih rauch und al ler lei Pul ver ei nes Apo ‐
the kers? Sie he, um das Bet te Salo mos her ste hen sech zig Star ke, aus
den Star ken in Is ra el. Sie hal ten Al le Schwer ter und sind ge schickt zu
strei ten. Ein Jeg li cher hat sein Schwert an sei ner Hüf te, um der Furcht
wil len in der Nacht. Der Kö nig Salo mo ließ sich ei ne Sänf te ma chen
von Holz aus Li ba non; der sel ben Säu len wa ren sil bern, die De cke gol ‐
den, der Sitz pur purn, der Bo den mit ten in ne war lieb lich ge pflas tert,
um der Töch ter wil len zu Je ru sa lem. Ge het her aus und schauet an, ihr
Töch ter Zi ons, den Kö nig Salo mo in der Kro ne, da mit ihn sei ne Mut ter
ge krönt hat am Ta ge sei ner Hoch zeit, und am Ta ge der Freu de sei nes
Her zens.
In un sern heu ti gen Ver sen wer den uns die An stal ten zu der Hoch zeit be ‐
schrie ben zwi schen dem HErrn Chris tus und der be gna dig ten Sün der see le.
Die An stal ten wer den ge trof fen hier auf Er den und im Him mel; hier ist nur
die Ver lo bung, die Hoch zeit erst im Him mel. Nie ist in der Schrift die Re de
von ei nem Ehe stand; nur von ei ner Hoch zeit zwi schen dem Bräu ti gam und
der Braut, ei ner ewi gen Hoch zeit, ei ner Freu den ewig keit. Die Braut ge het
V. 6. her aus aus der Wüs te die ser Welt, und ein in die himm li sche Herr lich ‐
keit, ein gehüllt in ih re eig nen Ge be te und in die Für bit ten An de rer. Wenn
die un ab läs sig em por stei gen ge ra deauf, oh ne von den Win den zer streut zu
wer den, so ist die se Ge bets wol ke ein Pan zer, in dem die See le ge gen Sa tan
ge schützt, dem himm li schen Zi on ent ge gen schwebt. In die sem Ge bets ‐
weih rauch darf die bit te re Myr rhe der Bu ße nicht feh len, und das al ler lei
Pul ver sind al le Ga ben: Ge füh le, Ge dan ken, Wer ke, die aus buß fer ti gem
Her zen durch Glau bens kraft in die Ge bets wol ke sich auf lö sen, der hei li ge
Geist ist der Apo the ker, der sie be rei tet, und sei ne Apo the ke das Käm mer ‐
lein des Her zens. So be steht das Chris ten le ben aus ei nem Ge bets le ben. Wir
se hen aus die ser Schil de rung, wie wich tig es ist, daß ein Christ nicht nur
wan delt vor Gott, son dern vor Ihm lebt im Ge bet ohn Un ter laß. Das Ge bet
kann dem geist li chen Men schen nicht be foh len wer den, wie nicht das
Athem ho len dem aus wen di gen. Bei des ist, so zu sa gen, ei ne na tür li che Ver ‐
rich tung; dies Aus s to ßen des Stick stof fes und dies Ein hau chen der Le bens ‐
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lust. Wer kein Ge bets le ben führt, der ist des HErrn Braut nicht. Aber auf
sol che Braut sind mit Bei fall die Au gen ihres Bräu ti gams und der voll en de ‐
ten Ge rech ten im Him mel ge rich tet: „Sie he, wer ist die“? Die Welt ist ei ne
Wüs te; da kön nen kei ne geist li chen Pflan zen wur zeln; das geist li che Le ben
be tet sich hin durch die wüs te Welt, hin auf zur himm li schen Ru he. V. 7.
Dort im Him mel steht das Ru he bet te, nicht hier, dort steht des HErrn Chris ti
Thron, der Hoch zeits tisch ge deckt, das Fest be rei tet, was die Er ko re nen er ‐
war tet. Da ruht der HErr Chris tus in sei ner Se lig keit und er war tet Sei ne
Braut, die star ken En gel sind um sei ne Ru he auf ge stellt, da mit der Feind
nicht ein dringt, Sei ne Ru he zu stö ren. Was ist denn die Stär ke der En gel?
Das ist Got tes Wort und der hei li ge Geist. Mit die sen Waf fen aus ge rüs tet,
kön nen sie dem Teu fel und sei nen Schaa ren Wi der stand leis ten, und die
Schrift weiß viel zu sa gen von dem Kampf zwi schen den gu ten und bö sen
Geis tern. Aber die En gel sind nicht nur ein Him mels schutz; sie sind auch
ein See len schutz für Die je ni gen, de ren Ge bet wie ein ge ra der Rauch auf ‐
steigt. - So hat nun der HErr die An stal ten ge trof fen, daß Sei ne Braut si cher
durch die se Wüs te hin auf zu Ihm ge lei tet wird, und kei ne Stö rung der ewi ‐
gen Ru he statt fin det. Die En gel hal ten Wacht, V. 8. das Schwert zur Sei te,
be reit zum Streit um der Furcht wil len der Nacht. Die Nacht ist das Sinn bild
der Fins ter niß und der höl li schen Heer schaa ren. Sa tan sieht mit lüs ter nen
Au gen auf die Braut: die ewi ge Un ru he möch te der ewi gen Ru he ihr Ei ‐
gent hum ent rei ßen; aber Chris tus be wacht Sei ne Braut, daß ihr kein Lei des
ge schieht. Sei ne Lie be will, daß sie in sanf tes ter Wei se hin auf ge tra gen wer ‐
de und in herr lichs ter Zier. Die Sänf te, in der sie hin auf ge tra gen wird, ist
ein Meis ter stück der Lie be, und die En gel sind Trä ger. Ce dern holz, Sil ber
und Gold ist das Herr lichs te, was die Er de bie tet, um des HErrn Tem pel zu
bau en. Die Him mels sänf te der Braut ist nicht aus ir di schem Stof fe ge baut,
son dern aus Gna de, Gü te und Treue Got tes; die Pur pur far be ist der Blut ‐
schmuck der Ge rech tig keit Chris ti, dar auf die er lös te See le ru hen darf, und
die Sti cke rei des Fuß tep pichs ist die Lie bes ar beit der Töch ter Zi on, wah re
Him mels künst ler, die ihn ge macht ha ben aus ihren Für bit ten, den Ge be ten
der Gläu bi gen. So ist die Auf fahrt der er lös ten See le die ehr lichs te und se ‐
ligs te Braut fahrt in der Herr lich keits sänf te ih re himm li schen Bräu ti gams.
Die vor läu fi ge Ru he in die ser herr li chen Sänf te ist schon ein Vor schmack
der himm li schen Se lig keit. V. 11 heißt im Geist und im Glau ben die Gläu bi ‐
gen hier auf Er den noch ein mal den Bräu ti gam selbst an schau en. Hier ist
von Sei ner Zier und Herr lich keit nichts wei ter ge sagt, als nur von Ei nem
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Theil, Sei ner Hoch zeits kro ne. Es ver steht sich von selbst, daß mit Sei ner
Mut ter nicht Ma ria ge meint ist. Die war ja wie al le Men schen, ei ne ar me
Sün de rin, und muß te selbst ge krönt wer den. Sei ne Mut ter war das Je ru sa ‐
lem da dro ben; frei lich nicht als Sohn Got tes, aber als Him mels bräu ti gam
war es Sei ne Mut ter, nicht als Gott, aber als Gott mensch, der Fleisch und
Blut an ge nom men hat, und ge bo ren ist wie wir Al le. Wel ches ist denn der
Tag Sei ner Hoch zeit? Vie le Aus le ger sa gen, Sein Ster be tag, und Sei ne Kro ‐
ne die Dor nen kro ne. Aber das kann nicht sein, denn die hat Ihm ja der Teu ‐
fel auf ge setzt. Sein Hoch zeits tag ist Sein Him mel fahrts tag, da Er ge krönt
ward mit der Herr lich keit, er wor ben durch Sein Lei den und Ster ben, und es
ziemt sich wohl, daß nicht der Va ter Ihn schmückt, son dern die Mut ter. Der
Him mel fahrts tag ist der Tag, wo die Hoch zeit des Him mels bräu ti gams mit
der se li gen Chris ten see le be ginnt. Ihn Selbst ha ben wir an zu se hen nicht in
gött li cher Zier, son dern in der Herr lich keit des Gott men schen. - Das sind
die An stal ten, die der Herr ge trof fen hat zu un serm Ge leit und Emp fang. Da
steht der Gott mensch, der uns er war tet. Mei ne Lie ben, laßt uns mit ge wis ‐
sen haf ter Treue Nie man dem ge fal len, Nie man dem die nen, als un serm ge ‐
lieb ten himm li schen Bräu ti gam. Un ser Wan del auf Er den sei ei ne Pil ger rei ‐
se zum Him mel, un serm Ziel. Amen.

Vier tes Ka pi tel
Vers 1-6
Sie he, Mei ne Freun din, du bist schön, sie he schön bist du. Dei ne Au gen
sind wie Tau gen bau gen zwi schen dei nen Zöp fen. Dein Haar ist wie die
Zie gen her den, die be scho ren sind, auf dem Ber ge Gi lead. Dei ne Zäh ne
sind wie die He er den mit be schnit te ner Wol le, die aus der Schwem me
kom men, die all zu mal Zwil lin ge tra gen, und ist kei nes un ter ih nen un ‐
frucht bar. Dei ne Lip pen sind wie ei ne ros in far be ne Schnur, und dei ne
Re de lieb lich. Dei ne Wan gen sind wie der Ritz am Gra nat ap fel zwi ‐
schen dei nen Zöp fen. Dein Hals ist wie der Thurm Da vids mit Brust ‐
wehr ge baut, dar an tau send Schil de hän gen und al ler lei Waf fen der
Star ken. Dei ne zwei Brüs te sind wie zwei jun ge Reh zwil lin ge, die un ter
den Ro sen wei den. Bis der Tag kühl wer de, und der Schat ten wei che,
ich will zum Myr rhen ber ge ge hen, und zum Weih rauch hü gel.
Heu te wird uns nun die Braut be schrie ben, und wir er ken nen aus die ser
Schil de rung, wie freund lich der HErr Chris tus die Sün der see le an sieht, die
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Er mit Sei nem Blu te rein ge wa schen, und der Er den Ring der Treue an ge ‐
steckt hat. Er sieht nur Schö nes, wo wir nur Gräu el se hen, wenn wir of fe ne
Au gen ha ben; Er sieht in uns nur Sein ei gen Bild, wo nach Er ur sprüng lich
die Men schen schuf, und was Er in der Er lö sung wun der bar er neu ert hat. Je
gräu li cher Su la mith ihren eig nen Schmutz sieht, je mehr strahlt ih re Rein ‐
heit, je mehr steht sie vor ihres himm li schen Bräu ti gams Lie bes au gen in
gött li cher Zier. Nun preist Er sie im Ein zel nen, V. 1. Auch welt li che Dich ‐
ter, wenn sie die Au gen ei nes Mäd chens be sin gen, brau chen das Bild der
Tau be, denn aus den Au gen der Tau be leuch tet ein Drei fa ches: Lie be, Sanft ‐
muth und Ein falt, aber die se Ei gen schaf ten be sitzt kei ne na tür li che Schön ‐
heit. Lie be, Sanft muth und Ein falt kön nen nur aus dem Glau ben kom men,
und hat der Glau be sie ge wirkt, dann leuch ten sie durch den Blick, denn das
Au ge ist der Spie gel der See le; sie leuch ten zwi schen den Lo cken flech ten,
d. h. zwi schen den himm li schen Tu gen den, von de nen sie um ge ben sind. -

Die nächs ten Wor te hei ßen ei gent lich: „Die Zie gen her den, die ge wei det ha ‐
ben“. Das wei che lan ge Haar ist ei ne Haupt zier de des Haup tes, und mit
Recht be wun dert an ei ner ir di schen Schön heit. Wir kön nen uns die Be deu ‐
tung des Haa res in der Schön heit des geist li chen Men schen nicht bes ser er ‐
klä ren, als durch die Na si rä er, bei de nen das lang ge wach se ne Haar, als die
Blü the und Schön heit der Le bens kraft, ein Zei chen war, daß der, wel cher es
trug, ein dem HErrn Ge weih ter war, sich mit ihm ver lobt hat te in der Sal ‐
bung des hei li gen Geis tes. So ist Chris ti Braut geist- und le bens voll in der
Wei he des hei li gen Geis tes. V. 2. ist ein wun der li ches Bild, und es scheint
kein Zug zu pas sen, und doch er klärt es sich, wenn wir den nächs ten Vers
mit da zu neh men, denn Zäh ne und Lip pen ge hö ren zu sam men, und bil den
die Wor te, die lieb li che Re de, die al le zeit frucht bar und wirk sam ist. Die
geist li chen Zäh ne und Lip pen sind wun der sam und ein Geis tes wort kommt
nie leer zu rück. Wie we nig Kraft die na tür li che Re de hat, das bil den schon
die na tür li chen Zäh ne ab, die meis tens ver fault und nicht zu ver glei chen
sind mit der rein ge wa sche nen gleich mä ßi gen He er de. Wie der HErr hier
Sei ne Braut preist, so ver steht auch der fein ge schnit te ne geist li che Mund
der Braut ihren Ge lieb ten in der rech ten Wei se zu prei sen, daß ih re Re de
voll Weis heit Ihm auch an de re See len ge winnt. Der HErr Chris tus sieht
auch mit Wohl ge fal len in den fri schen, vol len, ro then Wan gen Sei ner Braut
die Fül le der Ju gend. Nur das Ir di sche al tert; die be gna dig te Sün der see le
blüht in ewi ger Ju gend. Von die ser geist li chen ewi gen Ju gend schei nen die
al ten Grie chen ei ne Ah nung ge habt zu ha ben, da sie ih re Göt ter und Göt tin ‐
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nen als Jüng lin ge und Jung frau en dar stell ten. Die Sün de ist es, die alt
macht, die gött li che Lie be aber die er hal ten de Macht.

V. 4. giebt uns ein ganz an ders Bild von ei ner geist li chen Schön heit, als ir ‐
di sche Dich te wäh len wür den; es ist die geist li che Waf fen rüs tung, die uns
Ephe ser 6 ge nau er be schrie ben wird, und wohl ist ei ne Braut Chris ti herr ‐
lich so ge rüs tet.
Die Brust, V. 5, be deu tet in der Schrift im mer den gött li chen Trost, wor an
sich die See le satt sau gen kann. Wohl bie tet die Kir che den ge ängs te ten
Her zen Trost durch die lau te re Milch des Evan ge li ums, aber in je dem le ‐
ben di gen Zeug niß, was ei ne be gna dig te Sün der see le ab legt, geht die ser
Trost auch von ihr aus. Vie le Chris ten kön nen wirk sam An dern pre di gen,
aber Trost brin gen kann nur, wer sel ber tief in den An fech tun gen ge steckt
und sel ber trost lo se Zu stän de er fah ren hat. Dar um bit tet den HErrn, daß ihr
es in der Schul de der Er fah rung lernt, An de re trös ten zu kön nen.

Nun zum Schluß. V. 6, spricht Su la mith; es ist ih re Ant wort auf des HErrn
Lob prei sun gen, und das muß auch un se re Ant wort sein, wenn der HErr in
uns Sein Bild sieht. Wer un ter uns glau ben kann, daß er ein be gna dig ter
Sün der ist, der darf des HErrn Wohl ge fal len auch auf sich an wen den; aber
un se re Ant wort dar auf kann nur sein: Bis der Tag kühl wer de und der
Schat ten wei che, d.h. mein gan zes Le ben lang bis zum se li gen En de, ha be
ich, o HErr, im Be wußt sein mei ner Arm se lig keit kein an de res Be gehr, als in
Bu ße auf dem Myr rhen ber ge im mer de müthi ger und ge rin ger zu wer den,
im mer mehr mich zu ver tie fen in mein Sün den elend; ha be kein an de res Be ‐
gehr, als auf dem Weih rauchs hü gel des Ge bets es in brüns tig von Dir zu er ‐
bit ten, daß Du mich im mer von neu em schmü cken mö gest. Amen.

Vers 7-17.
Du bist al ler dings schön, mei ne Freun din, und ist kein Fle cken an dir.
Komm, mei ne Braut, vom Li ba non, komm vom Li ba non. Ge he her ein;
tritt her von der Hö he Ama na, von der Hö he Se nir und Her mon, von
den Woh nun gen der Lö wen, von den Ber gen der Le o par den. Du hast
Mir das Herz ge nom men, Mei ne Schwes ter, lie be Braut, mit dei ner Au ‐
gen ei nem und mit dei ner Hals ket ten ei ner. Wie schön sind dei ne Brüs ‐
te, mei ne Schwes ter, lie be Braut! Dei ne Brüs te sind lieb li cher, denn
Wein, und der Ge ruch dei ner Sal ben über trifft al le Wür ze. Dei ne Lip ‐
pen, mei ne Braut, sind wie trie fen der Ho nig seim; Ho nig und Milch ist
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un ter dei ner Zun ge, und dei ner Klei der Ge ruch ist wie der Ge ruch Li ‐
ba n ons. Mei ne Schwes ter, lie be Braut, du bist ein ver schlos se ner #Gar ‐
ten, ei ne ver schlos se ne Quel le, ein ver sie gel ter Born. Dein Ge wächs ist
mir ein Lust gar ten von Gra nat äp feln mit edeln Früch ten, Cy pern mit
Nar den, Nar den mit Sa fran, Kal mus und Cinna nen, mit al ler lei Bäu ‐
men des Weih rauchs, Myr rhen und Alo en, mit al len bes ten Wür zen;
wie ein Gar ten brun nen, wie ein Born le ben di ger Was ser, die vom Li ba ‐
non flie ßen. Ste he auf, Nord wind, und komm, Süd wind, und we he
durch mei nen Gar ten, daß sei ne Wür ze trie fen. Mein Freund kom me in
sei nen Gar ten und es se Sei ner ed len Früch te.

Wir ha ben die An stal ten zur ewi gen Hoch zeit des HErrn Chris tus mit der
be gna dig ten Sün der see le be trach tet, ha ben ge se hen, wie hier auf Er den nur
die Ver lo bung statt fin det, und wie der HErr Sei ne Braut uns dar stellt. Si, be ‐
schämt ob sol cher Eh re, ant wor tet dar auf V. 6, daß sie den gan zen Tag lang
nichts will, als in Bu ße und Ge bet Sei ner wür dig wer den. - Sie hat wohl Ur ‐
sa che, stolz zu sein, daß Er sich so weit her ab läßt, sie V. 7 Sei ne Freun din
zu nen nen, und sie ist al ler dings d. h. durch aus schön. Die Sün de ist es ja,
die häß lich macht, wie der Teu fel die Häß lich keit in Per son ist, und Adam
und Eva wa ren in voll en de ter Schön heit ge schaf fen, nach Leib und See le.
Aber von noch mehr himm li scher Schö ne, ganz fle cken los ist ei ne Braut
Chris ti, denn Chris ti Blut ist das höchs te Schön heits mit tel. In den An kla gen
un sers eig nen Her zens ist es ein gro ßer Trost für uns, daß uns der HErr fle ‐
cken los fin det, und wir wol len uns zu un serm Frie den mehr auf das er las ‐
sen, was Er sagt, als auf un ser eig nes Urt heil. Der HErr geht noch wei ter
und nennt Sei ne Freun din nun zum ers ten Mal Sei ne Braut. Er hat in der
Ver lo bung ihr den Braut ring als Un ter pfand Sei ner Treue an den Fin ger ge ‐
steckt, und ihr das köst li ches Herz. Das ist uns ein köst li ches, wun der wert ‐
hes Un ter pfand, wenn in un serm Sün den jam mer uns Zwei fel auf stei gen, ob
der hei li ge ge rech te HErr uns Barm her zig keit wi der fah ren las sen kön ne. In
V. 8, wo die ver schie de nen Hö hen des Li ba non ge nannt wer den, heißt es ei ‐
gent lich: komm mit, Mei ne Braut. Der HErr will da mit sa gen, daß Sei ne
ihm Ver trau te nun mit Ihm ziehn soll durch die Wüs te die ser Welt, durch
die Hö hen und Tie fen des Glau bens le bens, fest mit ih rer Glau bens hand Sei ‐
ne Gna den hand fas send. Die ser himm li sche Braut zug bleibt aber meis tens
auf den Hö hen, denn Noth und Jam mer kommt nicht vom HErrn. Wie kann
der Bräu ti gam Sei ner so ge lieb ten Braut Lei des zu fü gen! Er wischt ihr nur
lie be voll die Thrä nen aus den Au gen. Und wenn Er ihr die Wan de rung
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durch dies Er den le ben schon so leicht macht, wie si cher wird Er ihr nicht
durch die Ster be stun de hel fen, wo Er sie an den Trau al tar führt. V. 9 spricht
der HErr Chris tus so recht Sei ne herz in ni ge Freu de aus, daß der hei li ge
Geist Sein Werk in ihr hat, so daß ihr eig nes sünd vol les We sen nicht zu se ‐
hen ist. Es heißt ei gent lich: Je des dei ner Au gen und je de dei ner Hals ket ten.
Kin der, wenn sie ihr ei gen Bild in ei nes An dern Au gen sich wi der spie geln
se hen, sa gen wohl lieb li cher Wei se: In dei nen Au gen ist ein En gel. So sieht
der HErr aus den Au gen der Su la mith Sein ei gen Bild wie der strah len und
leuch ten, in den Hals ket ten ihres Heils ge schmei des Sein ei gen Werk, und
Sein Herz fließt über vor Lie be und Freu de, daß ei ne See le aus der Wüs te
die ser Welt in die himm li sche Se lig keit hin ein ge ret tet wird. V. 10. Hier und
ge ra de hier nennt der HErr so schön die Su la mith zu gleich Sei ne Schwes ter.
Der Pro phet Je sai as nennt die Brust ein Quell des Tros tes, und wir be grei ‐
fen wohl, wie ei ne be gna dig te Sün der see le an dern Sün dern ein Tros tes quell
sein kann, aber wie kann sie des HErrn Trost sein? Dies Bild läßt uns ei nen
Blick thun in des HErrn Je su tie fes Herz. Wenn El tern vie le Kin der ha ben,
wo von die meis ten un ge rat hen, so sind die we ni gen from men Kin der ihr
Trost, wie Jo seph und Ben ja min des al ten Ja kobs Her zens trost wa ren. So
sind auch die meis ten Men schen des HErrn un ge rat he ne Kin der, die ihm
nur Her ze leid ma chen, aber die From men sind Sein Trost, und er qui cken
Sein Herz. In de nen, die treu blei ben bis zum To de, duf tet in köst li chem
Weih rauch der hei li ge Geist, und bringt die Früch te, die der Herr sucht. Auf
den Lip pen Sei ner Braut fin det der HErr V. 11 das rei ne lau te re Got tes wort,
denn was ist das Ge bet an ders, als das Evan ge li um, was die be gna dig te See ‐
le in sich auf ge nom men und ver ar bei tet hat, wie die Bie ne den Ho nig und
die Kuh das nahr haf te Gras; die Klei der Sei ner Braut duf ten dem HErrn,
die ser Rock Sei ner eig nen Ge rech tig keit, dar um im Him mel be darf es kei ‐
ner Blu men mehr, die uns hier so lieb lich duf ten: dies Kleid über trifft sie al ‐
le in sei ner herr li chen Wür ze. Des HErrn Braut, V. 12, muß zu gleich Sei ne
Schwes ter sein aus zwei er lei Grün den: ers tens weil der HErr Chris tus als
un ser Bru der Fleisch und Blut an ge nom men und mensch lich Na tur und We ‐
sen, und dann, weil auch die er lö se te wie der ge bor ne See le gött li cher Na tur
theil haf tig ge wor den ist. Man fragt mit Recht: Was nützt aber ein Gar ten
und ei ne Quel le, wenn sie ver schlos sen sind? Die Braut liebt nur ihren
himm li schen Bräu ti gam, lebt nur für Ihn; ver schlos sen ist sie für je den An ‐
dern. Nicht die un ein ge weih ten, neu gie ri gen, sün di gen Men schen läßt sie
hin ein bli cken in ihr rei ches Lie bes le ben, der Welt ist sie ver schlos sen, Ar ‐
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bei ten mag sie für die Men schen, die ihr fremd sind, aber ihr Herz steht nur
of fen für den Ei nen. V. 13 wird uns be schrie ben, was Al les in die sem Her ‐
zen wächst an Tu gen den, herr li che Gna den ga ben, die der hei li ge Geist
wirkt, die Keusch heit an der Spit ze, und da wer den uns al le die Pflan zen ge ‐
nannt, aus de nen das Salb öl und der Weih rauch des al ten Tes ta ments be rei ‐
tet wur den. All dies Ge wächs sprießt her vor, V. 15,, vom hei li gen Geist ge ‐
trie ben, das nie auf hört zu grü nen und zu blü hen. Er schafft ei nen neu en Pa ‐
ra die ses gar ten in je der be gna dig ten See le, nach dem der al te durch die Sün ‐
de ver lo ren ist. - So be schreibt der HErr Chris tus Sei ne Braut. Was soll sie
ant wor ten? soll sie stolz und ei tel wer den? Es er folgt V. 16. von ih rer Sei te
ei ne ähn li che Ant wort auf Sei ne Lob prei sun gen, wie V. 6. Der Süd wind hat
die Auf ga be, den Blüthen duft zu we cken, der Nord wind, den Blüthen staub
zu zer streu en, über all hin be fruch tend. Es ist der Lei dens- und der Freu den ‐
wind, der ab wech selnd den Pa ra die ses gar ten heim sucht. Bei be stän di gem
dür ren Son nen schein schlie ßen sich die Blüthen kel che zu, und ver sa gen
ihren Duft; der Gar ten wür de bald von der Son ne ver brannt wer den, wenn
der Nord wind ihn nicht durch schüt tel te und be gös se. Aber wie der lau ter
Nord wind wür de die Blu men bald kni cken und er star ren. Dar um glei chen
Nord- und Süd wind sich aus im Pa ra die ses gar ten des Her zens, und schaf fen
durch ihr Zu sam men wir ken, daß nichts dar in nen ver der be. So bit tet nun Su ‐
la mith V. 16. daß was ihr im Her zen lebt, zu Got tes Eh re dar in nen grü nen
und blü hen, und V. 17 der HErr lust wan deln mö ge in Sei nem Ei gent hum, in
mei nem Gar ten, in Sei nem Gar ten. Wei ter be geh ren wir nichts, als daß Er
nicht von uns wei che, und so in uns ru hen mö ge, daß Er un ser ge nie ße, und
wir Sei ner. Amen.

Fün� es Ca pi tel.
Ge sang: Schatz über al le Schät ze -

Vers 1-7
Ich kom me, Mei ne Schwes ter, lie be Braut, in Mei nen Gar ten; Ich ha be Mei ‐
ne Myr rhen sammt Mei nen Wür zen ab ge bro chen; Ich ha be Mei nes Seims
sammt Mei nem Ho nig ge ges sen; Ich ha be Mei nes Weins sammt Mei ner
Milch ge trun ken. Es set, Mei ne Lie ben, und trin ket, Mei ne Freun de, und
wer det trun ken. Ich schla fe, aber mein Herz wacht. Da ist die Stim me mei ‐
nes Freun des, der an klop fet: Thue Mir auf, lie be Freun din, Mei ne Schwes ‐
ter, Mei ne Tau be, Mei ne From me, denn Mein Haupt ist voll Thaues, und
Mei ne Lo cken voll Nacht trop fen. Ich ha be mei nen Rock aus ge zo gen, wie
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soll ich ihn wie der an zie hen? Ich ha be mei ne Fü ße ge wa schen, wie soll ich
sie wie der be su deln? Aber mein Freund streck te Sei ne Hand durch das
Loch, und mein Leib er zit ter te davor. Da stand ich auf, daß ich mei nem
Freun de auft hä te; mei ne Hän de trof fen von Myr rhen, und Myr rhen lie fen
über mei ne Fin ger an dem Rie gel am Schloß. Und da ich mei nem Freun de
auf gethan hat te, war er weg und hin ge gan gen. Da ging mei ne See le her aus
nach Sei nem Wort, ich such te Ihn, aber ich fand Ihn nicht; ich rief, aber er
ant wor te te mir nicht. Es fan den mich die Hü ter, die in der Stadt um her ge ‐
ben, die schlu gen mich wund; die Hü ter auf der Mau er nah men mir mei nen
Schlei er.

Wenn ein Christ rich tig mit sei nem Her zen steht, dann haf ten die Sa men ‐
kör ner dar in, die der HErr Chris tus hin ein legt, und je der be son de re Bi bel ‐
spruch wird zu ei nem be son de ren Baum, der sei ne Früch te trägt, die ver ‐
schie de nen Ga ben und Tu gen den, die der hei li ge Geist wirft, und der HErr
freut Sich Sei ner eig nen Früch te.
Die ser Pa ra die ses gar ten des Her zens ist für Al le ver schlos sen, und nur wen
der HErr Chris tus als der HErr des Gar tens mit hin ein nimmt, der kann hin ‐
ein kom men. Wie so ger ne folgt Er der de müthi gen Ein la dung, zu kom men;
wie trau ert Er, wenn er an klopft und Ihm nicht auf gethan wird! Das ist die
Er fah rung, die Er am häu figs ten ma chen muß, wie ein Bett ler von der Her ‐
zenst hür ab ge wie sen zu wer den, und Er läßt Sich es nicht ver drie ßen, im ‐
mer und im mer wie der an zu klop fen. Wie so gern be gibt er sich hin ein,
wenn un ter die sen be stän di gen Ab wei sun gen ein mal so ei ne de müthi ge Ein ‐
la dung kommt. Wir kön nen es nicht ge nug im Her zen hin und her be we gen,
daß wir durch die Be keh rung des HErrn Schwes ter ge wor den sind; aber
nicht al lein in Ver wandt schafts be zie hun gen will Er mit uns tre ten, auch in
ein per sön li ches Ver hält niß als un ser Bräu ti gam. Nichts Ver ächt li che res,
Trau ri ge res, Wi der wär ti ge res giebt es ja schon in der Welt, als wenn ei ne
ver lob te Braut ihrem Bräu ti gam un treu wird; wie viel schreck li cher, wenn
ei ne Braut Chris ti der Welt, der Crea tur, dem Mam mon an hangt. Als der
HErr Sich Sei nes Gar tens er freut, da sind es zu erst die bit tern Myr rhen der
Bu ße, wor auf sich Sein Blick lenkt, um sie zu bre chen; Myr rhen wach sen
zu erst im Pa ra dies gärt lein; wo die nicht blü hen, da kann kei ne Frucht ge dei ‐
hen. Dann pflückt der HErr die Wür zen, wor aus das Salb öl be rei tet ward;
das sind na ment lich die Ge be te, wenn auch noch so un voll kom men. Der
Ho nig be deu tet das le ben di ge Got tes wort, was die See le in sich auf ge nom ‐
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men und ver ar bei tet hat, und wel ches nun als be red tes Zeug niß wie der her ‐
vor tritt. Was be deu tet hier aber Wein und Milch? Das kön nen wir uns nicht
bes ser aus le gen, als wenn wir in 1. Mo se 49, 10-12 Chris tus den gro ßen
Frie dens kö nig be schrei ben las sen, der die Freu den in ei nes be gna dig ten
Sün ders Her zen wirkt, die aus Sei ner Ge rech tig keit quil len, und die Ihn
wie der er qui cken. - Es set und trin ket, mei ne Lie ben, so for dert Er auch Sei ‐
ne Freun de auf. Er muß sie al so wohl mit Sich ge nom men ha ben in Sei nen
Gar ten. Aber wie kön nen auch sie die Freu de des Herrn an den Früch ten ei ‐
nes be kehr ten Sün ders mit ge nie ßen? Wir wis sen ja, welch ein Se gen ein
wah rer Christ ist, und wie er auch an de re Got tes fin der so fröh lich macht.
Um das zu ver ste hen, brau chen wir uns nicht weit um zu se hen. Wie vie le
Got tes kin der ka men nicht zur Zeit mei nes Bru ders hier her, sich zu er freu en
an sei nem fri schen freu di gen Muth, sei nem hei li gen Wan del, sei nen Ge be ‐
ten und Ge sän gen, sei nen le ben di gen Zeug nis sen. Sie wur den trun ken von
den rei chen Gü tern aus des HErrn Hau se. - Bei die sen Be su chen hat der
HErr Christ Sei ne Lie ben mit ge bracht. Wie mit mei nem Bru der, so geht es
mehr oder min der mit je dem wah ren Chris ten: der HErr hat sich in ihm ver ‐
klärt, daß auch von ihm in ir gend ei nem Maa ße ei ne Ver klä rung aus ge he.
Die ser ers te Vers ist auch ein le ben di ges Zeug niß, wie lieb und theu er dem
HErrn sol che See len sind, von de nen Er Früch te pflückt, und der HErr mag
wohl Freu de im Him mel ha ben, aber in ei nem Men schen her zen, das sich
hat ret ten las sen, noch viel mehr. - Wenn wir nun V. 2 da ge gen hal ten, was
Su la mith ant wor tet, so er schreckt uns das. Sie ist ein ge tre ten in den geist li ‐
chen Schlaf. Wie kann es aber mög lich sein, so fra gen wir bil lig, daß ei ne
See le, wel che die Him mels kost ge schmeckt, die in des HErrn Je su Arm ge ‐
ruht hat, daß die lau und gleich gül tig und si cher wird? Ja, mei ne Lie ben,
das ist ein Räth sel, was sich erst im Him mel lö sen wird; das gan ze Men ‐
schen herz ist ein Räth sel vol ler Ge gen sä ße. Es ist ei ne Er fah rung, die ich an
mir selbst ge macht ha be an ho hen Fes ten, oder sonst, da ich ge wür digt ward
gro ßer Gna den er wei sun gen, da ich er quickt ward zu ho her Freu de, so daß
ich ei nen Vor schmack des Him mels emp fand. Dann ist ge wöhn lich bald
dar auf der Rück schlag er folgt, ei ne Zeit eben so gro ßer De de und Dür re,
des to mehr, je mehr man in der Se lig keit ge schwelgt hat. Sol che dür re Zei ‐
ten sind ei ne nothwen di ge Zucht des lie ben HErrn, denn das ar me Men ‐
schen herz kann solch Glück nicht lan ge ver tra gen; es ist im mer Ge fahr da ‐
bei, in Lau heit und Träg heit zu ver fal len, in Hoch muth und Ei tel keit. Da ich
so in nig mit mei nem Hei land ste he, sagt sich die See le, bin ich si cher, nicht
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aus die ser Ge mein schaft her aus zu fal len, und da mit ist denn die Schläf rig ‐
keit bald da. Was will Su la mith aber da mit sa gen: Ich schla fe, aber mein
Herz wacht? Wenn auch das Herz schlie fe, dann wä re es vor bei mit dem in ‐
wen di gen Men schen, dann wür de Sa tan es zer tre ten. Aber der hei li ge Geist
wacht, daß es sich be wußt blei be. Es ist uns wei ter in die sem Ver se recht
an schau lich be wie sen, daß Su la mit hs Herz wacht, denn schlie fe es, dann
könn te sie ihres Freun des Stim me nicht hö ren, aber sie hört ganz deut lich,
wie er in gro ßer Be trüb niß bei ihr an klopft. So ein geist li cher Schlaf ist wie
ein traum ar ti ger Zu stand, da man wie von un sicht ba ren Ban den ge hal ten ist.
Der Herr läßt sich nichts ver drie ßen; er geht durch Käl te und Nachtt hau
Sei ner Braut nach, um sie zu er ret ten aus dem Teu fels Ban den. Da steht er
vor der Her zenst hür und ruft im mer herz be weg li cher: Mei ne Freun din,
Mei ne Schwes ter, Mei ne Tau be, Mei ne From me, komm, ach komm zu Mir.
Ach, sie läßt ihn drau ßen ste hen. In sol chen öden Zei ten wird der Christ so
be quem, er mag sich nicht rüh ren und re gen; der geist li che Schlaf ist dem
al ten Men schen ja so süß; er mag nicht den schwe ren Kampf auf neh men
mit der Welt und der Sün de, mag nicht sei nem HErrn nach fol gen durch
Dick und Dünn, das Haupt nicht dem Thau, die Lo cken nicht den Nacht ‐
trop fen aus set zen, die Fü ße, die man eben ge wa schen hat, nicht dem Be ‐
sprüt zen. Die Be quem lich keit, die Lau heit sol cher Zei ten ist durch nichts
bes ser aus ge drückt, als durch V. 3; ja den Rock von Chris ti Ge rech tig keit
hat so ei ne See le aus ge zo gen. In sol chen Zei ten wis sen wir wohl, daß wir
schla fen, aber wir mö gen die Au gen nicht auf he ben, den HErrn an zu schau ‐
en. Der thut dann al les Mög li che, uns wie der zu sich zu zie hen, V. 4. War ‐
um macht Er nicht die Her zenst hür auf? Das wä re ihm ja ein Leich tes. Er
kann sie ja nicht mit Ge walt öff nen, kann ja den Men schen nicht mit Ge walt
in den Him mel wer fen; Er hat ihm ja die Frei heit ge ge ben zu wäh len, wag
Er will, Him mel oder Höl le. Er zeigt sich aber, daß er da sei, so daß die
See le ob die ser erns ten Mah nung er zit tert. Er läßt sie auf Sei ne Hand schau ‐
en, auf Sei ne Füh run gen, ja auf Sei ne durch gra bene Hand, für die be gna dig ‐
te Sün der see le ans Kreuz ge schla gen. Sie soll nicht nur Sei ne Stim me hö ‐
ren; sie soll auch Sei ne Nä he füh len. Sie will nicht hö ren; da kehrt Er ihr
den Rü cken, zwar nicht auf ewig, son dern um die See le füh len zu las sen,
was es heißt, oh ne Hei land zu sein. Merkt man, daß Er weg ist, dann kann
man es nicht aus hal ten, man muß Ihm nach und Ihn wie der ha ben. Man
könn te sich vie le Mü he spa ren und vie le Un an nehm lich kei ten von den Teu ‐
fels kin dern, wenn man im mer fest und ru hig sich an sei nen Hei land hiel te.
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Nun war es zu spät, V. 5. Die Bu ße und Reue, die sich nun der See le be ‐
mäch tigt, kann gar nicht schö ner aus ge drückt sein; sie hat te sich ja mit
Myr rhen ge wa schen, so floß sie über. Nur in Bu ße kann der Sün der sich
wie der zum HErrn wen den. Wohl hat te der HErr V. 1. in dem Pa ra die ses ‐
gar ten der be kehr ten See le zu erst und am liebs ten die Myr rhen ge pflügt,
aber je ne Myr rhen wa ren nicht so bit ter, weil da mals Su la mith im Gna den ‐
be wußt sein stand. Jetzt stand sie im Sün den be wußt sein, und die Myr rhen
trof fen. Wenn das Gna den be wußt sein das Sün den be wußt sein nicht auf ‐
wiegt, dann drückt es die See le tief nie der. Es weiß ein je der Christ, wie
dann der Schmerz die See le beugt. Aber es half nichts, V. 6, der HErr war
weg. Nun sagt Su la mith nicht „Ich“, son dern mei ne See le ging hin aus nach
Sei nem Wort. Soll man den HErrn, nach dem man Ihn ver las sen hat, fin den
in Sei nem Wort, dann muß man es le sen und hö ren mit all sei nen Ge dan ken
und Emp fin dun gen, muß sie von al lem An dern ab zie hen; aber doch muß
man oft lan ge su chen, und man fin det Ihn nicht, muß schwe re Er fah run gen
ma chen. Der Sün der sucht Ihn viel leicht aus Angst vor der Stra fe, und fin ‐
det Ihn nicht. Hat man den Herrn das zwei te Mal ver lo ren, dann muß man
Ihn viel mehr su chen, und das drit te Mal noch viel mehr. Ich rief, sagt Su la ‐
mith, aber Er ant wor te te mir nicht. Er hört wohl, aber er schließt Sei nen
Mund; Er will nicht ant wor ten. So macht Er es oft. - Was wir im mer ha ben,
das schät zen wir nicht, wie es sich ge bührt. So geht es mit ei nem Lieb lings ‐
buch, mit der Ge sund heit, mit den Got tes diens ten. Der HErr nimmt es uns
oft ei ne Zeit lang, da mit wir durch Ent beh ren ler nen, wel che Schät ze wir
dar an be sit zen, und dann des to fes ter dar an hal ten. So lernt nun auch Su la ‐
mith durchs Ent beh ren, was sie hat fah ren las sen. Sie irrt trost los, V. 7, um ‐
her in der Chris ten heit, in der Kir che; sie wen det sich bald an ei nen Pas tor
hier, bald an ei nen an dern dort, und muß sich vie le Ab wei sun gen und vie len
Spott ge fal len las sen. Sie wird nicht ver stan den, und be son ders die Pha ri sä ‐
er na tu ren sind so be reit, ei nen Stein auf sie zu wer fen, sie zu Sol chen zu
stem peln, die dem HErrn die Treue ge bro chen ha ben. Wenn ei ne See le er ‐
zählt: Ich bin so glü ck lich ge we sen, so in nig ver eint mit mei nem Hei land;
und nun füh le ich mich so ver las sen und kann mich Sei ner Gna de gar nicht
ge trös ten; dann kann das nur ver ste hen, wer das Al les selbst er fah ren; die
Meis ten spre chen Wor te, wel che die wun de See le noch mehr ver wun den;
sie ver ste hen sol che See len nicht recht zu be han deln, weil ih nen das Ver ‐
ständ niß und die Lie be fehlt. Si mon der Pha ri sä er Luc. 7, 37, sah er staunt
die Sün de rin sich zu deß HErrn Je su Fü ßen wer fen, und konn te nicht be ‐
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grei fen, daß der HErr sich die se Lieb ko sun gen ge fal len ließ. Was wür de er
aber ge sagt ha ben, wenn sie zu rück ge fal len wä re und zum zwei ten Mal den
HErrn ge sucht hät te; er wür de ihr er zürnt den Schlei er vom Haupt ge ris sen
ha ben. So ge schieht es meis tens den ge fal le nen Sün dern von ihren Mit chris ‐
ten. Sie soll ten doch bil lig wis sen, daß we nig Chris ten in ih rer Tauf gna de
blei ben, We ni ge sind, die nie ge sagt ha ben: Ich schla fe, aber mein Herz
wacht. Der HErr will uns in die sem 7ten Ver se zei gen, daß wir Ihn nicht bei
Men schen su chen sol len. Wenn wir ge ra des wegs zu Ihm kom men mit im ‐
mer er neu er tem Bit ten, dann läßt Er sich fin den, und ob wir Ihn zum vier ten
und fünf ten Mal such ten. Un se re Un treue hebt eben Sei ne Treue nicht auf;
Er hält uns mit Ban den der Lie be. Amen.

Vers 8-17.
Ge sang: Va let will ich dir ge ben -
Ich be schwö re euch, ihr Töch ter Je ru sa lems, fin det ihr mei nen Freund, so
sagt Ihm, daß ich vor Lie be krank lie ge. Was ist dein Freund vor an dern
Freun den, o du Schöns te un ter den Wei bern? Was ist dein Freund vor an ‐
dern Freun den, daß du uns so be schwo ren hast? Mein Freund ist weiß und
roth, aus er ko ren un ter vie len Tau sen den. Sein Haupt ist das feins te Gold.
Sei ne Lo cken sind kraus, schwarz wie ein Ra be. Sei ne Au gen sind wie Tau ‐
ben au gen an den Was ser bä chen, mit Milch ge wa schen, und ste hen in der
Fül le. Sei ne Ba cken sind wie die wach sen de Würz gärt lein der Apo the ker.
Sei ne Lip pen sind wie Ro sen, die mit flie ßen den Myr rhen trie fen. Sei ne
Hän de sind wie gol de ne Rin ge, von Tür kis sen. Sein Leib ist wie rei nes El ‐
fen bein, mit Sa phi ren ge schmückt. Sei ne Bei ne sind wie Mar mor säu len, ge ‐
grün det auf gol de nen Fü ßen. Sei ne Ge stalt ist wie Li ba non, aus er wählt wie
Ce dern. Sei ne Keh le ist süß und ganz lieb lich. Ein sol cher ist mein Freund;
mein Freund ist ein sol cher, ihr Töch ter Je ru sa lems. Wo ist denn dein
Freund hin ge gan gen, o du Schöns te un ter den Wei bern? Wo hat sich dein
Freund hin ge wen det? So wol len wir mit dir Ihn su chen.

In dem heu ti gen Ab schnitt giebt uns der hei li ge Geist das schöns te und
wahr haf tigs te Bild deß HErrn Chris ti, und so muß Er vor un sern Au gen
schwe ben. Die Ma ler kön nen in dem schöns ten Bild nur die mensch li che
Sei te des HErrn dar stel len. Hier se hen wir den Gott men schen dar ge stellt,
und nur der hei li ge Geist kann solch ein Bild ma len. Nur der ar me Sün der,
der sich in sei nem Buß schmerz der Gna de des HErrn nicht ge trös ten kann,
nur der kann aus tiefs ter See le dem hei li gen Geist nach spre chen, wie Er den
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HErrn be schreibt. - Die See le, die ihren Hei land ver lo ren, hat ver ge bens bei
ver schie de nen Pas to ren an ge fragt, um auf den rich ti gen Weg ge lei tet zu
wer den, aber Kei ner kann sie zu ihrem Hei land füh ren. We ni ge be grei fen,
daß ei ne See le zu gleich Ihn im Glau ben hal ten und doch ver lo ren ha ben
kann. Es ist nicht so gar oft, daß ein Pas tor durch die Selbst er fah rung sol ‐
cher Zu stän de in tie fer, tra gen der Lie be sol che weh kla gen de, um her ir ren de
See le ver ste hen, und sie rich tig lei ten kann. Kein Trost wort der hei li gen
Schrift haf tet bei ihr; das Au ge ist ge hal ten, es sieht nicht die Gna de. - Da
wen det die su chen de See le sich V. 8 an die Kin der der Kir che, die Gläu bi ‐
gen aus der Ge mein de, die ähn li che Er fah run gen ge macht ha ben, und bei
ih nen fin det sie oft mehr Ver ständ niß für ihr Leid, als bei den Pas to ren, aber
den noch auch nur sehr sel ten. Die bit tet sie um ih re Für bit te: wenn ihr euch
vor mei nem Hei land zu sam men fin det, dann bringt es vor Ihn, daß hier ei ne
ar me See le so schwer lei det. Die ser Weg, den Su la mith be tre ten, ist der ein ‐
zig rich ti ge. Kön nen Men schen sie auch nicht zu recht wei sen, so be sit zen
sie doch die Macht der Für bit te, und wie groß die se Macht ist, das mer ken
wir al le Ta ge. Der Für bit te kann der Hei land nicht wi der stehn; Er kehrt um
und läßt sich fin den. Su la mit hs Krank heit ist das Heim weh, ei ne Krank heit,
der der HErr voll stän di ge Ge ne sung ver hei ßen hat. Der Mensch muß aber
erst ster bens frank sein, ehe er recht ge sund wer den kann. Die Krank heit
hört auf, aber die Lie be bleibt. - Die Ant wort V. 9, der Kin der Zi ons, der
Gläu bi gen, folgt nun. Soll das hei ßen, daß sie den Hei land nicht ken nen?
Daß nicht, aber es ist ein gro ßer Un ter schied zwi schen Ken nen und Ken nen,
und zwi schen An schau en und An schau en. Ein je der Gläu bi ger schaut den
HErrn an je nach sei ner Ei gent hüm lich keit. Man che se hen in Ihm haupt ‐
säch lich den Pro phe ten, An de re den sieg rei chen Held, An de re den Ho hen ‐
pries ter, den Welter lö ser, das Lamm. Man kann den HErrn von ver schie de ‐
nen Sei ten an schau en, aber man kennt Ihn erst recht, wenn man, wie hier
Su la mith, in tie fer Her zens angst sich nach Ihm sehnt, den man ver lo ren hat,
wenn man Ihn hat ken nen ler nen in der ei ge nen Er fah rung, und Ihn nicht
nur an ge schaut al lein in Sei nem Werk, son dern in Sei ner Per son. Dann ist er
so un ser ei gen ge wor den im sü ßes ten Lie bes ge nuß, daß wir Ihn wohl ken ‐
nen. So kennt Ihn Su la mith, und die Gläu bi gen, de nen sie ih re Angst ge ‐
klagt, und die sie um ih re Für bit te ge be ten hat, die se Kin der Zi ons möch ten
gar gern wis sen, wie Ihn denn Su la mith kennt. Sie nen nen Su la mith mit
Recht die Schöns te un ter den Wei bern, V. 9, denn die schöns te See le ist die,
wel che in hei ßen Thrä nen, in Sün den schmerz und Lie bes ver lan gen sich des
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himm li schen Tros tes nicht er freu en kann. Nicht die ist so schön, wel che in
se li ger Ru he sich eins weis mit ihrem Hei lan de, im Vor schmack des Him ‐
mels se lig in der Le bens- und Lie bes ge mein schaft mit Ihm, für die die Bu ße
mehr in den Hin ter grund tritt. Schö ner ist die See le, der in ihrem Sün den be ‐
wußt sein das Gna den be wußt sein ent schwun den ist, die sich aber ver zehrt in
Sehn sucht nach dem HErrn. Ei ne sol che prei sen die Töch ter Je ru sa lem
schön und fra gen sie: was hast du denn an die sem Freund, den wir für dich
er be ten sol len? Das ist die Bit te um ein Bild von ihrem Hei land. Da zeich ‐
net Ihn Su la mith. Hier kommt ne ben V. 10 weiß und roth spä ter in den Tür ‐
kis sen und Sa phi ren noch das Blau hin zu. Das sind die hei li gen Far ben. Das
Weiß, die Far be der Hei lig keit, tritt in des to blen den der Rein heit her vor, da
der HErr mit dem Sün den koth der gan zen Mensch heit be la den war. Wir
wis sen, wenn der Mensch sich mit Schmutz wäscht, so hat das die Wir kung
der Sei fe, und so strahlt der HErr so blen dend weiß durch das Schlamm bad
un se rer Sün de. Roth ist die Far be der Ver söh nung, und weil der HErr Sein
Blut für uns als Lö se geld ge ge ben hat, dar um ist Sein Kleid blut roth, wie
Jes. 63 davon sagt; es ist roth ge färbt, da mit un se re Klei der weiß wür den.
Gold, die Treue und Wahr haf tig keit stellt uns V. 11 dar. Al le Ge dan ken, die
durch Sein gött li ches Haupt ge hen, ent hal ten Treue ge gen den ar men Sün ‐
der, den Er nie ver läßt. Die Lo cken des Haup tes be deu ten die edels ten Tu ‐
gen den, in de rem An schau en wir uns so la ben und er qui cken; sie er freu en
uns geist li cher Wei se, wie im Ir di schen die krau sen Lo cken ei nes Kin des,
durch die wir so gern un se re Hand spie lend glei ten las sen. - V. 12. Der be ‐
gna dig te Sün der kann meis tens dem HErrn in Sei nen Wun der we gen nur
nach sehn, aber wer so ver trau lich mit Ihm ver kehrt hat wie Su la mith, der
schaut Ihm ins An ge sicht, der sieht Ihm in die kla ren mil den Au gen vol ler
Ein falt, oh ne al le Hin ter ge dan ken. In Sei ne Tau ben au gen schaut man, wenn
die köst li chen Trost sprü che der hei li gen Schrift in uns Le ben wer den, in
Sei ne Au gen voll Barm her zig keit und Lang muth und Ge duld. Dem ver lan ‐
gend su chen den Sün der blit zen sie nicht, wie ge gen den, den der HErr ver ‐
wirft. - V. 13 malt uns Sei ne ewi ge Ju gend fül le, die zum rei fen Man nes al ter
ge lang te Ju gend schön heit, da mit wir uns an Sei ner Herr lich keit er fri schen.
Wei ter heißt es ei gent lich: Lip pen wie Li li en, die schöns te Blu me, so wohl
an Ge stalt, wie an Duft. Die ser wer den Sei ne Lip pen ver gli chen we gen der
herr li chen Wor te, die ih nen ent strö men. Al le Wor te, die Er re det, sind Gna ‐
den wor te, ver mischt mit Wor ten des Erns tes, wel che die Myr rhen der Bu ße
for dern. Gna den wor te al lein wür den nicht haf ten; es muß die Bu ße da ne ben
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ge pre digt wer den; im mer fort ver eint Gna de und Bu ße, da mit wir im mer
mehr zum Be wußt sein un se rer Sün de kom men. Hier auf Er den hat der
Mensch nie die Gna den li li en oh ne die trie fen den Myr rhen der Bu ße; ihm ist
im mer süß und bit ter ver eint. Im Him mel sind die Li li en oh ne Myr rhen. V.
14. Blau, die Far be der Gna de, se hen wir an des HErrn Hän den und Leib,
den blau en Fle cken und Wun den zei chen, die Ihn die Kriegs knech te und wir
mit un sern Sün den fäus ten ge schla gen ha ben. - V. 15 stellt uns die Er schei ‐
nung des HErrn dar in Sei ner Ma je stät, in der Groß ar tig keit des Li ba non.
Jo han nes sieht in der Of fen ba rung die Fü ße des HErrn wie glü hen des Me ‐
tall. Ein sol ches Schau en wä re zu blen dend für Su la mith; sie sieht sie als
Mar mor säu len, fest ste hend, durch nichts ir re zu ma chen. Auf fes ten Fü ßen
ge het und führt Er nur We ge der Treue. V. 16 spricht von den Wor ten des
Frie dens, die Er durch die hei li ge Schrift re det. Sie sind al le gleich schön,
aber die Re den aus Sei nem eig nen Mun de, die wir dar in nen le sen, sind uns
am lieb lichs ten und sü ßes ten. - Das ist mein Freund; ja mein Freund ist das,
schließt Su la mith. So wird Er auch euch er schei nen, wenn ihr Ihn fin det.

Und die Töch ter Je ru sa lems fan gen an, V. 17, den Hei land zu su chen, wie
Su la mith Ihn kennt, den Freund vor an dern Freun den. - Wir se hen dar aus,
was das rech te Zeug niß, die äch te evan ge li sche Pre digt wirkt. Um die im
Glau ben ste hen den See len in ih rer Lie bes ge mein schaft mit dem HErrn zu
stär ken, muß man ih nen den Hei land be schrei ben, wie Er in un se rer See le
lebt, was Er an uns gethan hat und uns sein will. - Su la mith wird bald ihren
HErrn hal ten, in ni ger und fes ter als zu vor, denn so zieht Er den be gna dig ten
Sün der am si chers ten, wenn er ihn ei ne Zeit lang ver läßt; Er führt durch die
Höl le zum Him mel. Amen.
d ge scho ren sind. Dei ne Zäh ne sind wie ei ne He er de Scha fe, die aus der
Schwem me kom men, die all zu mal Zwil lin ge tra gen, und ist kei nes un ‐
frucht bar un ter ih nen. Dei ne Wan gen sind wie ein Riß am Gra nat ap fel zwi ‐
schen dei nen Zöp fen. Sech zig sind der Kö ni gin nen, und acht zig der Kebs ‐
wei ber, und der Jung frau en ist kei ne Zahl; aber ei ne ist mei ne Tau be, mei ne
From me; Ei ne ist ih rer Mut ter die liebs te, und die Aus er wähl te ih rer Mut ter.
Da sie die Töch ter sa hen, prie sen sie die sel bi ge se lig; die Kö ni gin nen und
Krebs wei ber lob ten sie. Wer ist, die her vor bricht, wie die Mor gen rö the,
schön wie der Mond, aus er wählt wie die Son ne, red lich wie die Hee res spit ‐
zen. Ich bin hin ab in den Nuß gar ten ge gan gen, zu schau en die Sträuch lein
am Bach, zu schau en, ob der Wein stock blüh te, ob die Gra nat äp fel grün ten.
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Mei ne See le wuß te es nicht, daß Er mich zum Wa gen Am mi na dabs ge setzt
hat te. Keh re wie der, keh re wie der, o Su la mith, keh re wie der, keh re wie der,
daß wir dich schau en. Was se het ihr an Su la mith? Den Rei gen zu Ma ha ‐
naim.

In den letz ten Ver sen des vo ri gen Ca pi tels ist uns ei ne See le be schrie ben,
die sich auf rich tig zum HErrn be kehrt hat, aber we gen ih rer Sün den und
Thor hei ten Ihn ver lo ren. Men schen kön nen ihr nicht hel fen, Ihn wie der zu
fin den; sie ist al lein an ge wie sen auf ihren Hei land; durch den hei li gen Geist
al lein muß die See le zu Ihm ge trie ben wer den. Das Ein zigs te, wo durch ihr
Men schen hel fen kön nen, ist de ren Für bit te. Die kann die An grif fe des Teu ‐
fels fern hal ten. Nun folgt V. 1. Der Gar ten, von dem die See le spricht, ist
nicht ihr Gar ten; sie ist sich ja ih rer Lie bes ge mein schaft mit Ihm nicht be ‐
wußt. Der HErr win det sich Str äuß lein aus den See len, die von der Welt
ver ach tet, sich zu Ihm ge fun den ha ben, und die Er im mer mehr und mehr
ein führt in Sein Pa ra die ses gärt lein. Was hier Su la mith spricht, ist ein gro ßes
Wort, es ist ein Wort der tiefs ten freu digs ten De muth. Der Christ fühlt es oft
schmerz lich, wenn er sich von sei nem lie ben Hei land ge gen An de re zu rück ‐
ge setzt sieht, denn er hat auch sei ne Ei fer sucht: er be nei det es An dern,
wenn sie in Freu den ihres Hei lan des ge nie ßen, wäh rend sei ne eig ne See le
bis in den Tod be trübt ist; er fragt sich trau rig: war um ha ben denn die se es
so viel bes ser als ich? Wenn in ei ner See le, wie hier bei Su la mith, der Lie ‐
bes ver kehr zwi schen ihr und dem Herrn un ter bro chen und es da hin mit ih ‐
rer Glau bens kraft ge kom men ist, daß sie das Glück An de rer neid los tra gen,
wenn sie, ob gleich sie sich des Glau bens tros tes nicht er freut, wenn sie den ‐
noch sa gen kann V. 2, dann ist sie zu ei ner sel te nen Klar heit durch ge drun ‐
gen. Die Ro sen, oder bes ser über setzt Li li en, sind die an dern be gna dig ten
See len, die von dem Gna den trost des HErrn über schüt tet sind, wäh rend Su ‐
la mith ein sam irrt. In der tie fen neid lo sen De muth ihres un er schüt ter li chen
Glau bens ist sie ei ne ganz sel te ne Er schei nung, steht am höchs ten un ter den
Chris ten, und da hin will der HErr Chris tus die See le ha ben; die fin det V. 3
Er am schöns ten, an muthig wie Thir za. Das war ein Lust schloß der is ra e li ti ‐
schen Kö ni ge und be deu tet „An muth“; lieb lich wie Je ru sa lem, lieb lich um
sei nes Tem pels wil len, wo die Rauch op fer des Ge bets un auf hör lich zu Ihm
em por stie gen. Ei ne sol che un un ter bro che ne Glau bens fes tig keit, wie die Su ‐
la mit hs, ist nur mög lich bei sol cher De muth. Ei ne sol che See le ge hört zu
den Mäch tigs ten im Rei che Got tes; sie ist ein Held, ei ne Macht; dar um sagt
auch der HErr V. 3 von ihr: sie ist schreck lich, wie Hee res spit zen. Mit sol ‐
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chen de müthi gen, glau bens kräf ti gen See len kann der HErr ein Gro ßes thun
in Sei nem Reich. Dar um, weil sie Hee res spit zen sind, hat es auch Sa tan
ganz be son ders auf sie ab ge sehn; in sei nen fort wäh ren den An fech tun gen
be wäh ren sich sol che See len im mer mehr, und wer den im mer tie fer in den
Staub ge beugt. Sie sind es aber auch, von de nen der rech te Se gen weit hin
fließt; sie sind es, die der HErr liebt. Aber war um spricht Er V. 4? Meint Er,
daß Sei ner Lie be zu viel wer de? O nein: Er kann nur ih re Au gen nicht an ‐
sehn, weil sie noch feucht sind von den Thrä nen der Bu ße und des Jam ‐
mers; Er liebt sie so herz in nig lich, daß ihr Schmerz Ihm so sehr leid thut,
und Er be eilt Sich, ih re Thrä nen zu trock nen; Er sagt es ihr wie der, wie
schön Er sie fin de in ih rer thrä nen schwe ren Glau bens kraft; Er wie der holt,
was Er schon Cap. 4, V. 1, 2, 3 ihr ge sagt hat. Die Haar lo cken sind ein Bild
der Tu gen den, die der hei li ge Geist wirkt, ge ra de dar um so schön, weil sie
Geis tes wir kun gen sind. Das Bild ist her ge nom men von den lan gen wei chen
Haa ren der An go ra zie gen, die, (rich tig über setzt) ge scho ren ha ben, näm lich
das Gras. V. 5 ist ein Bild der Wor te, die wie die Zäh ne ei ne Haupt zier de
des Mun des sind. Wor te aus dem hei li gen Geist ge re det, müs sen Frucht
schaf fen; sie kom men nie leer zu rück, ja sie tra gen Zwil lin ge, pre di gen im ‐
mer bei des Ge setz und Evan ge li um, wir ken zu gleich Bu ße und Glau ben.
Sol che Wor te kom men aus sol chem Mun de, der kein un nüt zes Wort re den
mag. V. 6 spricht wie schon frü her von der ewi gen Ju gend fri sche der See le,
die sich mit ihrem Hei land eins weiß. V. 7 ist nun merk wür dig, und vie len
an stö ßig, ist auch schwer zu ver ste hen und schwer zu er klä ren. Der hei li ge
Geist spricht hier von drei er lei Art See len, die in ver schie de nem Ver hält niß
zu dem HErrn Chris to ste hen. Zwar ist das Bild von Salo mos Ho fe und des ‐
sen trau ri gen Ver hält nis sen her ge nom men, aber es ist kein Be weis von der
Gül tig keit der Viel wei be rei dar aus her zu lei ten. Der HErr Chris tus lebt im
Ehe bun de, wie mit der Kir che, so auch mit den See len, die Er zu Sei nen
eig nen ge macht hat. Die ers ten nun, die Ihm am nächs ten ste hen, sind die,
wel che in der De muth und Lie be be währt, in so in ni gem Ver hält niß mit Ihm
wie mög lich stehn. Sie sind so gründ lich ge de müthigt, so aus ge leert von al ‐
lem Eig nen und von der Crea tur, daß sie nur ei ne Lie be ha ben: den HErrn!
Das sind die Kö ni gin nen. Sech zig ist ei ne sym bo li sche Zahl. Sie ben ist die
Voll en dung, und sieb zig wür de ein voll komm nes Ver hält niß be deu ten, wür ‐
de auch sa gen, daß die Zahl der Kö ni gin nen voll sei, und kei ne neue mehr
hin zu kom men könn ten. Sech zig be deu tet al so al les Un fer ti ge, und un voll ‐
kom men und man gel haft ist Al les hier auf Er den, auch das al le rin nigs te
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Ver hält niß ei ner See le mit ihrem HErrn. - Die zwei te Art der be gna dig ten
Sün der see len steht auch in ei nem ge wis sen ehe li chen Ver hält niß mit dem
HErrn Chris tus, und sie ha ben viel fach in ho hem Maa ße Sei ne Lie bes be ‐
wei se er fah ren, aber sie sind noch nicht fest ge grün det im Glau ben; sie kön ‐
nen noch nicht sa gen: ich ha be nur ei ne Lie be. Die kön nen auch nicht mit
Ihm re gie ren. Ih re Lie be ist noch zu schwach; sie hän gen noch an der Welt,
und kön nen sich in ihrem be gna dig ten Zu stand noch nicht recht zu recht fin ‐
den. Die Kö ni gin nen sind hin durch ge drun gen, die Herr lich keit mit dem
HErrn zu thei len, oh ne sich zu über he ben. Die Kebs wei ber bren nen wohl
im Glau ben und in der Lie be, aber es fehlt noch so viel an al len Sei ten. Die
Jung frau en sind oh ne Zahl. Das sind die See len, die zwar in den Gna den ‐
stand ein ge tre ten sind, aber gar noch nicht wis sen, ob sie sich rechts oder
links hin wen den wol len. Aber Ei ne See le, V. 8, be vor zugt der HErr vor al ‐
len. Wer ist die? Das ist ei ne See le, die nach man cher lei Ver ir run gen sich an
nichts kehrt, sie mag die Gna de füh len oder nicht; sie mag schwel gen im
Ge nuß ihres Hei lan des, oder Ihn schmerz lich ent beh ren; sie kehrt sich an
nichts, und war tet still im fes ten Glau ben, daß der HErr sich wie der zu ihr
wen de. Des HErrn Aus er wähl te, Sei ne Liebs te ist aber nicht nur Ei ne See le;
das ist ei ne je de, die wie der ver lor ne Sohn reu- und de müthig wie der zu ‐
rück kehrt in des Va ters Haus. Ei ne sol che See le ist dem HErrn in die sem
Au gen blick viel lie ber, als die dar in Ge blie be nen, das ver lau fe ne und wie ‐
der ge fun de ne Schaf weit lie ber, als die, wel che die He er de gar nicht ver las ‐
sen ha ben. Die se bei den Gleich nis se wie der ho len sich im mer wie der, und
Je der un ter uns kann die sen Aus er wähl ten glei chen, die ih rer Mut ter, dem
himm li schen Je ru sa lem, die Liebs ten sind, wie ja un ter den En geln mehr
Freu de ist über Ei nen Sün der, der Bu ße thut, als über neun und neun zig, die
der Bu ße nicht be dür fen. - We ni ge rin gen sich durch Trüb sale und An fech ‐
tun gen hin durch zu ei ner kla ren Stel lung zu ihrem Hei lan de; die meis ten
ge hö ren zu den Jung frau en, de ren kei ne Zahl ist. V. 9 bringt uns noch mehr
Wor te der Lie be des Herrn an ei ne Aus er wähl te, und wir se hen aus all die ‐
sen Lie bes er klä run gen, wie treu Sein Herz zu sol chen tief ge de müthig ten,
fest ge grün de ten See len steht. Er sieht in ih nen die Mor gen rö the, denn der
Schein der ewi gen Gna den so nne geht durch sie hin durch; er sieht in ihr
nicht die Son ne selbst, nur die Vor bo ten davon; ei ne sol che See le steht nur
im Schein des HErrn Chris ti; an ihr selbst ist noch viel Un wür dig keit. Wie
in der Of fen ba rung das Weib mit der Son ne be klei det, den Mond un ter
ihren Fü ßen hat, so auch Su la mith, denn wie die Son ne das Sinn bild der
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himm li schen, so ist der Mond das Sinn bild der ir di schen Herr lich keit. Und
wie sie Crea tur in ir di scher Herr lich keit, so prangt für den HErrn Je su ei ne
See le, die sich eben so klar ih rer Un wür dig keit, wie ihres Gna den stan des
be wußt ist. Sie prangt so herr lich vor Sei nem An ge sicht, daß selbst Kin der
der Welt aus ih rer de müthi gen Stil le ih re Herr lich keit her aus füh len, ob ‐
gleich sie kein Ver ständ niß da für ha ben. Ei ne sol che See le ist mit der
himm li schen Ge rech tig keit, wie mit der Son ne be klei det, und ist so ei ne
Welt im Klei nen. - Wird denn nun ei ne See le nach sol chen Lob prei sun gen
nicht schläf rig im Kampf, oder über hebt sich? Nein. 18 sie die se Lie be des
HErrn er fährt, und sich ih rer be wußt wird, da sieht sie, V. 10, in ihrem Gar ‐
ten nach, ob sie nicht Früch te fin de. Ach sie weiß wohl, daß sie kei ne hat.
Was wird sie wohl ge fun den ha ben? was sieht sie mit ihren Au gen? Lau ter
Un fer ti ges, kaum Be gon ne nes. Eben dar um, weil sie so ge ring von sich
denkt, daß sie in ihrem Gar ten kei ne Früch te fin det, eben dar um kann der
HErr sie ge brau chen in Sei nem Reich, und im Dienst der Mis si on. Sol che
See len sind Am mi na dibs, d. h. frei wil li ges Volk, aus er wähl te Werk zeu ge in
des HErrn Hand. Daß durch ei ne sol che See le et was zu des HErrn Eh re ge ‐
schieht, das darf sie selbst nicht wis sen, nicht wis sen, daß sie Ga ben hat, die
ge braucht wer den; sie staunt nur, daß der HErr Chris tus sie über haupt lieb
hat, und sich in Gna den zu ihr be kennt. - V. 12. Die Töch ter Zi ons, die
Gläu bi gen ha ben Su la mith herz lich lieb ge won nen, und seh nen sich nach
ihr, um sich an ihrem Glau ben zu stär ken. Ein so tief ge mein schaft lich ge ‐
tra ge nes Leid ist es, was die Ge mein schaft der Gläu bi gen im mer en ger
knüpft. Der hei li ge Geist bringt die ar me an ge foch te ne See le im mer wie der
mit de nen zu sam men, die für sie ge be tet ha ben; sol che Be geg nun gen ge hen
nie spur los vor über. Ma ha naim sind die Dop pel hee re, die Ja kob sa he, die
En gel, die für deß HErrn Reichs sa che kämp fen. Die Gläu bi gen se hen Su la ‐
mith nicht als Ma ha naim, son dern sie se hen es an ihr, se hen die En gel ihr
zur Sei te ste hen und kämp fen. Amen.

Sie ben tes Ca pi tel.
Ge sang: Mein Je sus, sü ße See len lust -
Wie schön ist dein Gang in den Schu hen, du Fürs ten toch ter. Dei ne Len den
ste hen gleich an ein an der, wie zwei Span gen, die des Meis ters Hand ge ‐
macht hat. Dein Na bel ist wie ein run der Be cher, dem nim mer Ge tränk
man gelt. Dein Bauch ist wie ein Wei zen hau fen, um steckt mit Ro sen. Dei ne
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zwei Brüs te sind wie zwei jun ge Reb-Zwil lin ge. Dein Hals ist wie ein el fen ‐
bei ner ner Thurm. Dei ne Au gen sind wie Tei che zu Hes bon am Thor Ba ‐
thrab bim. Dei ne Na se ist wie der Thurm auf Li ba non, der ge gen Da mas cus
sie het. Dein Haupt steht auf dir, wie Car mel. Das Haar auf dei nem Haup te
ist wie der Pur pur des Kö ni ges in Fal ten ge bun den. Wie schön und lieb lich
bist du, du Lie be in Wol lüs ten. Dei ne Län ge ist gleich ei nem Palm baum,
und dei ne Brüs te den Wein trau ben. Ich sprach: Ich muß auf den Palm baum
stei gen, und sei ne Zwei ge er grei fen. Laß dei ne Brüs te sein wie Trau ben am
Wein stock, und dei ner Na sen Ge ruch wie Ae pfel. Und dei ne Keh le wie gu ‐
ter Wein, der mei nem Freun de glatt ein ge be, und re de von fer ni gem. Mein
Freund ist mein, und Er hält sich auch zu mir. Komm, mein Freund, laß uns
auf das Feld hin aus ge ben, und auf den Dör fern blei ben ; daß wir frü he auf ‐
ste hen zu den Wein ber gen, daß wir se hen, ob der Wein stock blü he und Au ‐
gen ge won nen ha be, ob die Gra nat äp fel bäu me aus ge schla gen sind; da will
ich Dir mei ne Brüs te ge ben. Die Li li en ge ben den Ge ruch, und vor un se rer
Thür sind al ler lei ed le Früch te. Mein Freund, ich ha be Dir bei des heu ri ge
und fer ni ge be hal ten.

Im sie ben ten Ca pi tel wird uns die be gna dig te Sün der see le be schrie ben, wie
sie fest ge wor den ist im Glau ben, und durch die vie len Schwan kun gen so
weit hin durch ge drun gen, daß sie die Früch te bringt, die der HErr sucht.
Das Chris ten le ben be steht nicht in ei nem Ge fühls le ben, son dern in der Fes ‐
tig keit des Glau bens, und da zu kann der Christ nicht an ders ge lan gen, als
durch ei ne lan ge Rei he Er fah run gen, dar in er die Wei se des HErrn ken nen
lernt, und an sich selbst er fährt, daß dem HErrn Al les mög lich ist, nur nicht
das Ei ne, den ar men Sün der zu ver sto ßen, der bei Ihm Gna de sucht. Jetzt, V.
1, nennt der HErr die See le nicht mehr Mei ne Tau be, Schwes ter, Freun din,
Braut, jetzt nennt Er sie Fürs ten toch ter, die ih rer kö nig li chen Ab stam mung
sich be wußt als Got tes kind ein her geht, im si chern Gang und kö nig li chem
Schmuck. Sie be haup tet den Weg und ver liert ihn nicht, der so schwer zu
fin den, und schwe rer ein zu hal ten ist, den Weg der Nach fol ge Chris ti; aber
sie kennt ihn als ih re Auf ga be und ihr Kin des recht. Mö gen die Vor neh men
der Welt im Nichts t hun und in der Be quem lich keit ihren Ge nuß und ih re
Eh re fin den. Für die himm li sche Fürs ten toch ter ist die Ar beit im Rei che
Got tes und der Wan del auf dem Dor nen weg Eh re und Schmuck. In Fleiß
und Treue ar bei tet sie in An stren gung al ler ih rer Kräf te, und der Gang si ‐
chern Schrit tes auf dem schma len We ge führt sie in den Him mel. Die Him ‐
mels schu he zieht ihr der HErr sel ber an, und fin det sie so schön in die sem
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Wan del. Er muß Al les thun, denn auf Ihn ver läßt sie sich ja: Er muß nicht
nur die Fü ße ge hen ma chen; Er muß die Fü ße auch be schüt zen. Ja es ist
ganz das Werk Sei ner Gna de, daß sie so ge ra de und fest ein her geht, ein
Meis ter werk, un an tast bar für den Teu fel. Aus der Zu sam men stel lung der
Bil der die ses Ver ses er gibt sich so klar, daß die Ver glei che geist lich zu fas ‐
sen sind. Wenn so ei ne ir di sche Schön heit be schrie ben wä re, dann stän de
ein Zerr bild vor un sern Au gen; aber für ei ne geist li che Schön heit paßt die se
Zu sam men stel lung Zug für Zug. Mit V. 2 will uns der hei li ge Geist sa gen,
daß ei ne sol che Fürs ten toch ter An dern ei ne geist li che Mut ter wird, daß Vie ‐
le durch sie be kehrt wer den von der Fins ter niß zum Licht. Nur wer fest im
Glau ben ge grün det ist, kann rech te Kin der zeu gen, ge bo ren wie der Thau
aus der Mor gen rö the. Sol che Fürs ten töch ter sind vor Al lem be ru fen, dem
HErrn See len zu zu füh ren; das ist ih re Herr lich keit und ihr Ziel, was der
Teu fel ih nen so ger ne ent rei ßen möch te. Sie sind frucht bar, dem HErrn Blu ‐
men und Pflan zen in Sei nen Pa ra die ses gar ten zu sä en. Das Sinn bild des
Tros tes in V. 3 ha ben wir schon frü her ken nen ler nen. Zum rech ten Trös ten
an ge foch te ner See len sind sol che fes te er fah re ne Chris ten be son ders be ru ‐
fen, und selbst der HErr Chris tus, der so viel trau ri ge Er fah run gen an Sei ‐
nen er lös ten Kin dern ma chen muß, der trös tet sich an dem fes ten Gang Sei ‐
ner Fürs ten töch ter. V. 4 spricht uns von der Wehr haf tig keit ei nes im Glau ‐
ben ge grün de ten, er fah re nen Chris ten. Der ist nicht nur ei ne geist li che Mut ‐
ter und ein Trös ter, er ist auch der rech te Strei ter; muthi gen Wi der stand leis ‐
tet er der Welt und dem Teu fel durch Ge bet und fes tes Zeug niß im Wort und
Wan del. Frü her pries der HErr auch Su la mit hs Au gen, und ver glich sie mit
Tau ben au gen; jetzt mit den Tei chen zu Hes bon, d. h. sinn rei ches Werk. Ba ‐
thrab bim heißt: Da Vie le aus- und ein ge hen. Der gro ße Werk meis ter HErr
Je su Chris to hat Sein Wert und Werk zeug so tief ge grün det, daß vie le Men ‐
schen in sol ches Au ge hin ein schau en sol len, und durch sol chen Blick be ‐
lebt und ge stärkt wer den. Ei ne sol che Macht über die See len An de rer ist die
Schön heit ei nes wah ren Chris ten, und al le rech ten Chris ten ha ben schö ne
Au gen, denn dar aus leuch tet Got tes kla rer Frie de. Schön ist im mer der
Blick ei nes Got tes lin des, ei ne kla re Spie ge lung der See le, wenn auch das
Au ge nicht nach den Re geln ir di scher Schön heit ge formt ist. - Welch un ‐
schö nes Bild wä re auch der Thurm auf Li ba non für die Na se ei ner ir di schen
Schön heit! Es war der Wacht thurm der Kin der Is ra els ge gen ih re Erb fein de,
die Sy rer, der Thurm, von dem aus sie weit hin aus se hen konn ten, um schon
von fern die An nä he rung der Fein de auf zu spü ren. Ein in so fes tem Glau ben



42

ge grün de ter Christ hat ei nen sehr fein aus ge bil de ten Sinn, und wit tert so zu
sa gen, an lei sen An zei chen, wo der HErr Chris tus und wo der Teu fel hin aus
will. Auch dar in ist er ein Ab glanz von Sei nem Meis ter, von dem Je sai as
sagt Cap. 11, 3: Sein Rie chen ist in der Furcht des HErrn. Das christ li che
Wahr neh mungs- und Ah nungs ver mö gen stei gert sich mit dem Wachst hum
des in wen di gen Men schen; es zeigt sich in der Wit te rung, ob der Teu fel in
der Luft ist; man riecht es: bald wirds los bre chen. Dies fei ne Wahr neh ‐
mungs ver mö gen zeigt sich auch im Ge bets ver kehr; man ahnt, daß man er ‐
hört wird, und wird eben dar um er hört. So steht der Christ hoch auf Li ba ‐
non, weit über Welt und Teu fel, sein Haupt, V. 5, auf ihm wie Car mel. Die
Be deu tung der Haa re ha ben wir uns schon an den Na si rä ern er klärt; sie stel ‐
len die christ li chen Tu gen den und Ei gen schaf ten dar: De muth, Keusch heit,
Recht schaf fen heit und der glei chen, die von dem Chris ten her ab wal len
gleich den Pur pur fal ten ei nes kö nig li chen Man tels. - So steht nun die See le
da, als ein rech ter Nach fol ger Chris ti, als geist li che Mut ter, als Trös ter, als
Strei ter. Kein Wun der dar um, daß es heißt V. 6. Das sagt der HErr zu ihr,
die Er wür dig ge fun den hat, ein zu ge hen zu Herr lich keit und Eh ren. Sie ist
sich Sei ner Lie be wohl be wußt, und die Lieb lo sun gen, die sie Ihm er wie ‐
dert, sind die Wer ke, wo durch sie ih re Lie be zeigt, denn sie bringt v. 7 und
8 die Früch te, die der HErr sucht. Er kommt al le Ta ge zu Sei nen Kin dern,
Sei ne Früch te zu su chen. We he dem Chris ten, wo Er kei ne fin det, wenn Er
kommt, auf Sei nen Palm baum zu stei gen; we he, wenn ein Tag ver geht, wo
Er Sich nicht über Sei ne Braut ge freut hat. , Ais ed len Wein, V. 9, be trach tet
der HErr, was aus dem Mun de Sei ner Ge lieb ten kommt: das Ge bet und das
Zeug niß. Der fer ni ge ist der al te Wein, und das Al te, Be währ te ist auch im ‐
mer bes ser, als das Neue. So ei ne fes te, im Glau ben ge grün de te See le ist zu
ver glei chen dem Haus va ter, der aus sei nem Schatz Al tes und Neu es her vor ‐
bringt, ge baut auf dem al ten, fes ten, pro phe ti schen Wort. Wenn der Christ
das wie der gibt, was sein HErr und Meis ter in ihm ge wirkt hat, das ist Ihm
lieb und werth. - So be schreibt der HErr Sei ne Aus er wähl te. Auf die se Lie ‐
bes ver si che run gen ant wor tet die See le nun V. 10 viel ru hi ger und küh ler als
frü her, da sie im Ue ber maaß der Ge füh le über schwäng lich war, so wohl in
der Freu de, wenn sie den HErrn hielt, wie in den Schmerz, wenn sie Ihn
ver lo ren hat te. Jetzt ge grün det, er fah ren, klar sieht sie Sei ne Lie be, und er ‐
freut sich ih rer in Stil le des Her zens. Man denkt so ger ne zu rück an die Zei ‐
ten der ers ten jun gen Lie be, da man den HErrn ken nen lern te, aber es ist
viel un lau te res We sen dar in, und kann sich dar um nicht hal ten; die Lie be
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muß kräf ti ger wer den. Das Ver hält niß der Chris ten see le mit dem HErrn ist
dem ir di schen Ehe stand zu ver glei chen. Zu erst ist die Lie be über al les
Maaß hin aus: man glaubt, den Him mel auf Er den zu be sit zen. Das sind die
Flit ter wo chen. Wenn alt und grau, dann ist man ru hi ger und kla rer ge wor ‐
den, und es scheint, als ob die Lie be er kal tet sei, aber sie ist viel tie fer und
fes ter ge wor den. So geht es uns auch mit der Lie be zum HErrn Je su. Wenn
die Flit ter wo chen vor über, und man hat deß HErrn Wei se ken nen ler nen im
Kreuz und in der An fech tung, hat Sei ne treue Hand in Sei ner schein ba ren
Rau heit ge fühlt, dann ist die Lie be viel brüns ti ger als im An fang, aber auch
viel nüch ter ner und be son nen er. Dann sagt man ru hig V. 10, und das ist
auch ge nug. Es ist uns fel sen fest ge wiß : Er bleibt uns zur Sei te. V. 11 ist
die Bit te der be gna dig ten See le zum HErrn Chris tus, Er mö ge sich mit ihr
aus dem Ge tüm mel der Welt in die Ein sam keit zu rück zie hen. Das ist im mer
die Spra che der ru hig und fest glau ben den See le: sie sehnt sich, in der Ein ‐
sam keit ihren ge lieb ten HErrn zu ge nie ßen. Es ist un mög lich, sich Sei ner
voll stän dig in der Oef fent lich keit zu er freu en, denn selbst kein Gläu bi ger
ver steht den an dern in sei ner ei gent hüm li chen Lie be; je de See le liebt den
HErrn in ih rer be son dern Wei se, und ei ner je den giebt Er sich ganz be son ‐
ders. Man ist so gern mit sei nem Hei land al lein; man hat Ihm so Vie les al ‐
lein zu sa gen, das Käm mer lein ist so viel werth, wo Al les fern ist, was die
in ni ge Ge mein schaft der Lie be trü ben kann. Dann wenn Nie mand zu hört
und zu sieht, er fährt man erst recht des HErrn Lie bes be wei se. Dar um geht
das Stre ben ei nes rech ten Chris ten oft nach der Ein sam keit, gleich sam um
recht ge nau zu zu sehn, wie es V. 12 mit den Früch ten des Geis tes steht.
Dann lieb kost man den HErrn am meis ten, wenn man Ihm V. 13 die Lie be ‐
wor te, die Lie bes früch te bringt, die Er wir ket, die ei gent lich Nie mand
schen ken, rie chen und bre chen kann, als Er Selbst, dem Al les ge hört, die
See le und ih re Früch te. - So be schreibt uns der hei li ge Geist die herr li che
Ge mein schaft des HErrn mit der be gna dig ten Sün der see le, nach vie len Ent ‐
täu schun gen des Ge fühls und man cher lei Ver ir run gen, bis sie end lich fest
ge wor den ist im Glau ben und in der Lie be. So ge het es fort, im mer nach
oben, von ei ner Stu fe auf die an de re, von ei ner Er fah rung zur an dern. Das
Ho he lied schil dert uns aber nur die Lie be, wie sie auf Er den ist. Dar um er ‐
zählt es nur von dem Braut stand; von der Hoch zeit, die im Him mel erst ge ‐
fei ert wird, ist nichts ge sagt. Es hält uns ei nen Spie gel vor, da mit wir uns
fra gen, bis zu wel chem Gra de der In ne woh nung des HErrn wir ge kom men
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sind, ob wir mit Su la mith fort schrei ten von ei ner Stu fe zur an dern. In sol ‐
chem Wach sen be steht das wah re Chris ten t hum.

Ach tes Ca pi tel.
Ge sang: Es ist noch ei ne Ruh vor han den -

Vers 1-7.
O daß ich Dich, mein Bru der, der Du mei ner Mut ter Brüs te sau gest, drau ‐
ßen fän de, und Dich küs sen müß te, daß mich Nie mand höhn te. Ich woll te
Dich füh ren, und in mei ner Mut ter Haus brin gen, da Du mich leh ren soll test
; da woll te ich Dich trän ten mit ge mach tem Wein, und mit dem Most mei ‐
ner Gra nat äp fel. Sei ne Lin ke liegt un ter mei nem Haup te, und Sei ne Rech te
her zet mich. Ich be schwö re euch, Töch ter Je ru sa lems, daß ihr Mei ne Lie be
nicht auf we cket noch re get, bis daß es ihr selbst ge fällt. Wer ist die, die her ‐
auf fährt von der Wüs te, und lehnt sich auf ihren Freund? Un ter dem Ap fel ‐
baum weck te Ich dich, da dei ne Mut ter dich ge bo ren hat te, da mit dir ge le ‐
gen ist, die sich ge zeu get hat. Set ze mich wie ein Sie gel auf Dein Herz, und
wie ein Sie gel auf Dei nen Arm. Denn Lie be ist stark, wie der Tod, und Ei fer
ist fest, wie die Höl le. Ih re Glut ist feu rig und ei ne Flam me des HErrn; daß
auch vie le Was ser nicht mö gen die Lie be aus lö schen, noch die Strö me sie
er säu fen. Wenn ei ner al les Gut in sei nem Hau se um die Lie be ge ben woll te,
so gäl te es Al les nichts.

Wir ha ben heu te zu be trach ten, wie der HErr Je sus die letz te Hand an die
See le legt, die Er Sich aus ge wählt hat, wie sie ge stützt auf die Hand ihres
Freun des, die Rei se antritt aus die sem Thrän en thal in die himm li sche Herr ‐
lich keit. V. 1. So na he dem En de, re det die See le den HErrn nicht als ihren
Bräu ti gam an. In den letz ten Au gen bli cken des To des erns tes sieht sie in
Ihm nur ihren Bru der, und das ist in der To des stun de ihr ein zigs ter Trost.

Sie ist ja ei ne er lös te See le, weil Chris tus ihr Fleisch und Blut an ge nom men
hat, und weil sie in der Tau fe Sei ner Na tur theil haf tig ge wor den ist. Jetzt da
sie der Voll en dung ent ge gen reift, baut sie all ih re Hoff nung und all ihren
Trost auf die sen Dop pel grund, und sagt: mein Bru der. Er wird sie si cher
durch das fins te re To des thal ein füh ren in das lich te himm li sche Je ru sa lem.
Das ist eben die Kir che, die den HErrn Chris tus nach Sei ner gott mensch li ‐
chen Na tur ge bo ren hat; auch Er muß te dar an sau gen wie wir. Cap. 7, V. 11-
12 sagt die See le dem HErrn ihren Wunsch, sich Sei ner er freu en zu dür fen
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in der Ein sam keit, fern von der Welt und al len ihren Stö run gen. Aber dies
„drau ßen“ hier ist et was An de res; es ist au ße r halb der Welt, ist die himm li ‐
sche Hei math, wo die Zwei ewig ver bun den sein wer den in der Hei lig keit
der Voll en dung. Dort stimmt es mit dem se li gen Lie bes ver kehr, wenn er in
der Ge mein schaft der Se li gen statt fin det; dort ist es kei ne Stö rung, wenn
Al le zu se hen. Hier auf Er den hat man die sen in ni gen Lie bes ver kehr am
liebs ten in der Ein sam keit, weil man so sel ten selbst von den Gläu bi gen
ver stan den wird, denn der HErr giebt Sich wie im Him mel so auch auf Er ‐
den Sei nen Ge lieb ten nicht nur im All ge mei nen; Er giebt sich je der See le
noch ganz be son ders nach ih rer Ei gent hüm lich keit. Ei ne je de voll en de te
See le ist von der an dern ver schie den. Gleich wie die Ei ne Son ne sich spie ‐
gelt in Mil li o nen Thau trop fen, so wohnt auch der HErr Chris tus in je der
voll en de ten See le auf ei ne be son de re Art und Wei se. Nach die ser voll ‐
komm nen Lie be in dem himm li schen Je ru sa lem, da hin rich tet sich das Ver ‐
lan gen der er lös ten See le. Ich ha be Lust ab zu schei den, und bei Chris tus zu
sein. Sie führt ihren Freund, und Er führt sie, nicht nur in der Mut ter Haus,
auch in der Mut ter Käm mer lein, wo Er Sich ihr eben als ihr ganz be son de ‐
rer Freund giebt. Sie füh ren sich, denn da ist im Neh men und Emp fan gen
ein Ver hält niß der Ge gen sei tig keit: der HErr lehrt das Le bens wort, und die
er lös te See le tränkt Ihn mit dem Most der herz li chen Lie bes be gier. Das Pre ‐
digt amt hier auf Er den ist wohl ein köst li ches, wenn der hei li ge Geist durch
des Pre di gers Mund re det; aber den noch be rührt es vom HErrn Je su nur des
Klei des Saum. Wie wird es sein, wenn wir im Him mel den HErrn Selbst
schau en, und uns ver wandt an der Pre digt Sei nes Mun des hän gen, wenn Er
uns das Le bens wort ver kün det! Die See le tränkt den HErrn mit Lie be. Das
Wort kön nen wir nicht ge nug be her zi gen. Man che Men schen thun ih re
Pflicht und Schul dig keit, aber als Frohn dienst; An de re thun sie wil lig, aber
auch das ist nicht ge nug: wir soll ten viel mehr dar auf bedacht sein, dem
HErrn Je su Freu de zu ma chen. Es ist nicht ge nug, Ihm hie und da ei nen Ap ‐
fel, oder ein Gläs chen Wein vor zu set zen, Su la mith macht Ihn trun ken mit
ih rer Lie be; sie giebt Ihm al les wie der, was Er ihr ge ge ben hat; wir aber be ‐
hal ten im mer et was zu rück für uns selbst. Im Him mel ge hö ren wir Ihm
ganz an; da bil den al le un se re Lob prei sun gen, all un ser Emp fin den, un ser
Den ken und Thun den ge würz ten Wein, wo durch un se re Lie be Ihn er quickt,
denn Er hat so in ni ge Freu de dar an, daß nach all den Ver ir run gen, all den
Trüb salen und Ver su chun gen Sein Werk nun hat voll en det wer den kön nen.
Hier auf Er den hat der HErr so we nig Freu de auch an Sei nen Gläu bi gen,
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aber im Him mel, wo Er ver spro chen hat, in se li ger Ge gen sei tig keit das
Abend mahl mit ih nen zu hal ten, da läßt Er Sich so ger ne die Fül le un se rer
Ga ben schen ken in herz li chem Ge nuß. Aus die sen bei den Ver sen spricht
das hei ße, sehn süch ti ge Ver lan gen nach dem Lie bes ge nuß des HErrn, und
gleich V. 3 er füllt auch der HErr die Bit te, und hilft der See le mit den in ‐
nigs ten Lie bes be wei sen durch den fins tern Weg. Eben so, wie man in
schwe ren An fech tun gen und Trüb salen zu wei len des HErrn Je su Hand
fühlt, die schmei chelnd über un se re thrä nen feuch ten Wan gen streicht, so
ver süßt Er auch Sei ner Ge lieb ten die Bit ter keit des To des V. 3, und so ge tra ‐
gen, tritt die See le nun die Wan de rung an über die To des brü cke zum himm ‐
li schen Je ru sa lem. Dann, wenn Su la mith in so ho hem Maa ße des HErrn
Lie be er fährt, dann tritt V. 4 der Zu stand ein, den sie schon frü her ge ‐
schmeckt, wo mit al ler Noth und Trüb sal V. 5 die Wüs te zu rück tritt, und der
lich te Him mel sich öff net. In sol chem Zu stan de kön nen wir uns nie lan ge
hal ten, we gen un se rer Ge brech lich keit; wir un ter bre chen ihn im mer selbst
durch un se re eig ne Sün de. Dies mal aber ist es an ders; dies mal sagt der
HErr: Ich weck te dich, näm lich durch den Tod. Es war ihr letz ter Gang, den
Su la mith antritt, ge lehnt auf ihren Freund, und auf wen soll te sie sich auch
stüt zen in die sem erns ten Weg, als auf Ihn, der sie er wor ben hat; nur durch
Sei ne Weis heit und Treue war ja die Voll en dung mög lich. Un ver gleich lich
viel schö ner wird V. 5 die se Auf fahrt be schrie ben, als Eli as Auf stei gen in
sei nem feu ri gen Wa gen. Wenn so ein En gel wa gen im Him mel an kommt,
und ei ne See le zur himm li schen Hoch zeit bringt, dann wird im mer un ter
den En geln und voll en de ten Ge rech ten ein Ge re de und ein Fra gen: Wer ist
die, die her auf fährt? - Es sind räth sel haf te Wor te, die der HErr dar auf ant ‐
wor tet V. 5., und ich kann sie nicht an ders ver ste hen, als wenn ich Cap. 2,
V. 3 hin zu zie he. Der HErr sagt: Als dein treu er Ap fel baum beug te Ich Mich
schüt zend und schat tend über dich, Ich ha be treu lich Wa che ge hal ten, wäh ‐
rend du schlie fest. Dann er in nert Er sie an ih re Tau fe, die geist li che Ge ‐
burts hand lung. Die Kir che ge biert ih re Kin der un ter dem Ap fel baum Chris ‐
tus. Daß sie in der Tau fe ein Got tes kind ge wor den, das ist Su la mi t he Trost,
und rei ne Wir kung des HErrn Gna de. In dem ihr Freund sie dar an er in nert,
daß er es ist, der sie ge weckt hat, er in nert Er sie zu gleich an die wun der vol ‐
le Hand lung der geist li chen Ge burt. Zwi schen die sen bei den End punk ten
hält Er ihr gleich sam in Ei nem Bild ihren wun der ba ren Heils weg der Er lö ‐
sung vor. - Bei den Wor ten, die V. 6 die See le spricht, kön nen wir nicht um ‐
hin, an den Ho hen pries ter in sei nem Schmuck zu den ken, da er die Edel stei ‐
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ne mit den Na men der Kin der Is ra el auf sei nem Her zen und sei ner Schul ter
trug. Wer so fest in der Lie be und All macht sei nes ewi gen Ho hen pries ters
ruht, der ist ge bor gen, fest wie ein Sie gel, das ein Zei chen der Voll en dung
ist, und ein Tes ta ment be stä tigt. Tod und Höl le sind wohl stark, aber des
HErrn Lie be und All macht sind stär ker. Ist doch Su la mith selbst ein Be ‐
weis, daß die Lie be den Tri umph über Tod und Höl le ge fei ert hat, die Lie be,
die von Bei den die See le los ge run gen, die den HErrn der Herr lich keit auf
Er den und ans Kreuz ge bracht hat, die Ihn hat stil le schwei gen las sen, wenn
Er ge höhnt ward; die Lie be, die den Sün der los ge ris sen hat aus Sa tans Ban ‐
den, ihn ge tra gen, ge dul det, Sich nie hat ab wei sen las sen. Ja der er ret te te
Sün der ist ein Sie gel auf des HErrn all mäch ti ge Lie be. Die Lie be ist wahr ‐
haf ti ge, all mäch ti ge Feu ers gluth, die Al les über win det, was da zwi schen
tritt, und die se Flam men gluth zün det sie als trei ben de Kraft in je de er lös te
See le. In des HErrn Lei den wa ren V. 7 al le Trüb sals was ser aus ge gos sen,
und doch konn ten sie die Lie be nicht aus lö schen; sie mach ten sie nur des to
hel ler bren nen. So wie bei dem HErrn, so ist's auch bei Sei ner Braut: Trüb ‐
sale die nen nur da zu, die Lie be fes ter zu ma chen, und in der To des noth ist
sie am stärks ten, ist so mäch tig, daß sie tri um phiert über Tod, Höl le und
Teu fel. Wie mäch tig sie ist, das wird sich aber erst in ih rer Voll en dung im
himm li schen Je ru sa lem zei gen. Je de Crea tur lie be ist nur Stroh feu er, er lischt
bald, und läßt nur ei nen Hau fen aus ge brann ter Koh len zu rück. Das Him ‐
mels feu er aber hat kei ne Asche und kei ne Koh len; der Mensch kann es
auch nicht selbst an zün den; es kann nur von Dem aus flie ßen, der die Lie be
sel ber ist. Kei ner kann auch von die ser Lie be et was be grei fen oder er ken ‐
nen, als in des sen Her zen der HErr Chris tus wohnt, der die Lie be sel ber ist.
- Dies ist nun das letz te Lie bes ge spräch zwi schen dem HErrn Chris tus und
der er lös ten See le, das letz te bei ihrem Aus gang aus die ser Er den wüs te, und
ihrem Ein gang in das Him mel reich. Amen.

HErr, mein Hirt, Brunn al ler Freu den! 
Du bist mein, ich bin Dein, 
Nie mand kann uns schei den. 
Ich bin Dein, weil Du Dein Le ben 
Und Dein Blut mir zu gut 
In den Tod ge ge ben.
Du bist mein, weil ich Dich fas se 
Und Dich nicht, o mein Licht, 
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Aus dem Her zen las se
Laß mich, laß mich hin ge lan gen, 
Da Du mich und ich Dich 
Leib lich werd' um fan gen.

Vers 8-14.
Ge sang: Ich denk an Dein Ge rich te
Un se re Schwes ter ist klein und hat Pei ne Brüs te. Was sol len wir un se rer
Schwes ter thun, wenn man sie nun soll an re den? Ist sie ei ne Mau er, so wol ‐
len wir sil ber nes Boll werk dar auf bau en. Ist sie ei ne Thür, so wol len wir sie
be fes ti gen mit Ce dern-Boh len. Ich bin ei ne Mau er, und mei ne Brüs te sind
wie Thür me ; da bin ich ge wor den vor sei nen Au gen, als die Frie den fin det.
Salo mo bat ei nen Wein berg zu Baal-Ha mon. Er gab den Wein berg den Hü ‐
tern, daß ein jeg li cher für sei ne Früch te bräch te tau send Sil ber lin ge. Mein
Wein berg ist vor mir. Dir, Salo mo, ge büh ren tau send; aber den Hü tern zwei
hun dert, sammt sei nen Früch ten. Die du woh nest in den Gär ten, laß mich
dei ne Stim me hö ren; die Ge sell schaf ten mer ken dar auf. Flie he, mein
Freund, und sei gleich ei nem Re be, oder jun gen Hir sche auf den Würz ber ‐
gen.

In der vo ri gen Aus le gung ha ben wir ge schlos sen mit V. 6-7, wun der schö ne
Wor te, die man bil lig das Ho he lied des Ho hen lie des nen nen könn te. Ih nen
an die Sei te ist nur das 13te Ca pi tel des ers ten Co rin ther brie fes zu stel len.
Man soll te nun den ken, daß die se Wor te den Schluß bil de ten, und daß her ‐
nach nichts mehr zu be trach ten wä re. Wenn man ober fläch lich an die fol ‐
gen den Wor te denkt, dann weiß man sie auch nicht un ter zu brin gen. Ich
kann sie nicht an ders fas sen, als ei ne Stim me aus dem Pa ra die se, zu mal der
Schluß, V. 14, an die letz ten Wor te der Of fen ba rung er in nert. - Wer ist nun
die, wel che V. 8 spricht? Das ist Su la mith, die im Pa ra die se mit dem HErrn
Chris tus re det, und die klei ne Schwes ter ist die See le auf Er den, wor an der
HErr Sein Wert noch treibt, die noch durch zu ma chen hat, was Su la mith
über wun den. Die voll en de ten Ge rech ten im Him mel ha ben nichts mehr auf
dem Her zen und Ge wis sen, als das Nach kom men der See len, die ger ne hin ‐
auf wol len, und ver fol gen des halb mit der größ ten Span nung ihr Kämp fen
und Wach sen. Wir wis sen zwar nicht, wie weit das geht, aber daß die Se li ‐
gen Kun de von dem Wert Got tes auf Er den ha ben, ist mir ge wiß. Es be steht
ei ne Ver bin dung zwi schen der strei ten den und tri um phie ren den Kir che, und
die Au gen und Oh ren der Se li gen sind viel mehr ge öff net für die Din ge die ‐
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ser Er de, als wir es uns den ken kön nen. Da zu ver mit teln die En gel den Ver ‐
kehr zwi schen Er de und Him mel, und be rich ten in son der heit, wie es mit
den klei nen Schwes tern steht. Ih re Brüs te, als das Sinn bild des Tros tes, sind
klein; sie sind noch un er fah ren in den An fech tun gen Sa tans, und kön nen
eben dar um auch an de re an ge foch te ne See len nicht trös ten. Je er fah re ner
die Chris ten wer den, je mehr wach sen auch die Brüs te ihres Tros tes, und
daß sie wei ter kom men in ihrem Chris ten t hum, dar an liegt ja Al les. Wir
wis sen ja aus Er fah rung, wie man durch den Geist Got tes ge trie ben wird,
da zu bei zu tra gen, daß an de re See len wach sen; wie viel mehr wird das im
Him mel sein. Da be ten die voll en de ten Tag und Nacht, daß die be gna dig ten
Sün der see len nach kom men, daß die klei ne Schwes ter groß wer de. Was sol ‐
len wir ihr thun, wo mit sie an re den? Mit nichts an de rem, als dem theu ren,
le ben di gen, se li gen Got tes wort. Es be steht ge wiß ei ne wun der bar ei gent ‐
hüm li che Ver bin dung, nicht nur zwi schen den Voll en de ten und den Chris ten
auf Er den, son dern auch zwi schen dem Pre digt amt im Him mel und auf Er ‐
den, so daß wir Pre di ger oft et was sa gen, was wir gar nicht sa gen woll ten,
daß wir uns oft gar nicht be wußt sind, was wir sa gen. Die Trag wei te der
Wir kung des hei li gen Geis tes ist uns selbst fremd. Zwar giebt es jetzt kei ne
be son de re Of fen ba rung mehr, wie zur Zeit der Apo stel, aber es ist der sel be
hei li ge Geist, der auf Er den Sein Werk treibt, wie im Him mel. V. 9 ist die
Ant wort des HErrn Chris to. Wenn Er Sein Werk in ei ner Men schen see le
treibt, so führt Er, wie ein ir di scher Bau meis ter, erst die Mau er auf; dann
wenn die Schwes ter her an ge wach sen ist, ein Boll werk, ein fes tes, ed les, rei ‐
nes, ge gen die An läu fe Sa tans. Eben ein je der fest ge grün de ter Christ ist ein
Boll werk ge gen des Teu fels Macht und List; je mehr Wi der stand der Teu fel
fin det, des to macht lo ser ist er. - Es ist uns ein gro ßer Trost, daß der HErr
fort baut auf dem Grun de, den Er ge legt, daß Er das Werk voll füh ren wird,
was Er in uns an ge fan gen. Die klei ne Schwes ter nennt der HErr Chris tus ei ‐
ne Thür zum Rei che Got tes, denn das ist die Auf ga be je der be kehr ten See le,
dem Rei che Got tes wie der See len zu zu füh ren, die sich zu Ihm be keh ren. Ei ‐
ne sol che Thür muß aber durch den HErrn sehr be fes tigt wer den mit star ken
Boh len, daß Sa tan mit sei nen Aex ten nichts das ge gen ver mag. Kost bar und
fest will der HErr die se Boh len ma chen, von Li ba n ons Ce dern, wie zum
Tem pel bau. So wird durch Chris ti Lie be und Treue ei ne je de wah re Chris ‐
ten see le ei ne fes te Thür der Gna den, die der Teu fel nicht auf, und zu ma chen
kann. V. 10. Ist es die klei ne Schwes ter, die so spricht? Ich kann es nicht so
fas sen. Das wä re ja ein Wi der spruch zu V. 8. So kann nur Su la mith spre ‐
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chen: Sie he hier in mir ein Ge bäu de durch Sei ne Gna de, was Ihm Eh re
macht. Die Stim me Su la mit hs aus dem Pa ra die se hallt wie der zu der klei ‐
nen Schwes ter auf Er den; zu ihr spricht sie; nicht zu dem HErrn, von dem
sie in der drit ten Per son re det. Ich ha be Frie de ge fun den, ver kün digt sie; da ‐
hin stre cket auch euch mit all eu rer Kraft. - Mit V. 11 wird das Reich Got tes
be schrie ben. Baal-Ha mon be deu tet „Herr schaft der Men ge“; dar um ist mit
die sen Wein berg die Ge samt kir che ge meint; der HErr spricht nicht von
meh re ren Wein ber gen. Die se Kir che auf Er den wird den Sieg davon tra gen,
und die Höl le sie nicht über win den kön nen. Die Hü ter sind nicht al lein die
Pre di ger; je des Kind Got tes ist ein Hü ter, dem als Glied der Kir che sein
Stück Wein berg in dem all ge mei nen Wein berg an ver traut ist. Die Zahl 1000
be deu tet die Man nig fal tig keit von Din gen als Ein heit, und V. 11 will sa gen,
daß al les was wir thun, es sei was es sei, wir für un sern himm li schen Salo ‐
mo thun sol len. Dar auf liegt des HErrn rei cher Se gen; aber we he, wer sich
an ma ßen will, dem HErrn zu brin gen, was Ihm nicht ge hört; nur das dür fen
wir dem HErrn wie der brin gen, was er uns ge ge ben hat. Sol che ver dienst lo ‐
se Gna den ar beit geht ihren stil len, un auf halt sa men Gang, und des HErrn
tau send fa cher, d. h. Ge samts egen ruht dar auf, weil der HErr das Werk selbst
treibt durch die Sei nen. V. 12. Mein Wein berg, d. h. Salo mo's Wein berg.
Wir kön nen hier auf Er den die Eh re gar nicht fas sen, die uns dro ben er war ‐
tet, die gan ze Fül le Sei nes Ei gent hums als un ser ei gen zu be sit zen. So hat
Er uns in Sei ner Ver hei ßung ver spro chen. Im Him mel ist Gü ter ge mein ‐
schaft zwi schen Salo mo und Su la mith da heißt es: was Dein, ist mein. Hier
auf Er den könn ten wir nicht sa gen: „mein Wein berg“. Hier liegt un ser
getha nes Wert hin ter uns; es ge hört uns nicht. Im Him mel aber liegt es vor
uns, durch Chris ti Gna de uns zu ei gen ge schenkt. Dort schaut der Voll en de ‐
te das gan ze wun der vol le Werk des Rei ches Got tes als Gan zes, und doch
get heilt un ter den Hü tern, und Hü ter ist ein Je der, der ein ge gan gen ist zur
ewi gen Ru he. Im Him mel will ja der HErr nicht al lein im Be sitz der ewi gen
Gna den gü ter sein; er will sie auch thei len mit de nen, die mit Ihm ge ar bei tet
ha ben. Im Him mel wird ja kein Wachst hum der Se lig keit sein; aber ge wis ‐
ser ma ßen, mensch lich zu re den, mehrt sich der Se gen in der HErrn Hand,
in dem er von da aus zu rück strömt auf die Hü ter, und so als un auf hör li cher
Se gens strom fließt zwi schen dem HErrn Chris to und Sei ner ge lieb ten
Braut. V. 13 spricht der HErr Chris to zu Su la mith, und for dert da mit ihr
treu es be stän di ges Ge bet, die Für bit te für das Reich Got tes. Die Für bit te ist
der größ te Se gen, der von den Voll en de ten auf und nie der strömt, und die
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christ li chen Ge mein schaf ten kön nen sie nicht ent beh ren; sie ist ih re Kraft,
ihr Trost; sie ist es auch, die un se re Mis si ons ge mein de nicht auf hört zu be ‐
geh ren. Wür den die Für bit ten der Voll en de ten im Him mel ver stum men,
dann wür de je de Ar beit für das Reich Got tes zu sam men sin ken. Die Se li gen
ru hen im Him mel nicht nur aus von ih rer Ar beit, und ha ben Fei er abend ge ‐
macht; ihr mäch tigs ter Wir kungs kreis be ginnt erst: das Ge bet für die För de ‐
rung des Rei ches Got tes. Weil sie da mit so viel aus rich ten, dar um sind sie
auch ein so gro ßer Schatz für die christ li chen Vers ei ne, die von Men schen
kei ne Hül fe er war ten, und sich freu en die ser Für bit ten im Him mel. V. 14 ist
das letz te Wort der Su la mith. Zie he aus vom Him mel auf die Er de. Das ist
kurz ge sagt das letz te Wort der Of fen ba rung: Komm HErr Je su. Wenn Er
die se Welt ver nich ten und ei ne neue Er de und ei nen neu en Him mel schaf ‐
fen wird, dann wird er we gei len von der Welt, um her zu wan deln in dem
voll en de ten wirk li chen Pa ra die se. Cap. 2, 17 la det Su la mith ihren Freund
ein zu den Schei de ber gen, aber hier zu den Würz ber gen. Hier giebt es kei ne
Schei dung mehr, hier herr schen un un ter bro chen himm li sche se li ge Düf te.
Ue ber all spürt man den Weih rauch. Cap. 3, V. 6, der kei ner Kunst ei nes
Apo the kers mehr be darf. Hier ist es nicht Cap. 4, 1 ein Würz gärt lein mehr;
hier sind es Würz ber ge. Je de le ben dig gläu bi ge See le sagt von gan zem Her ‐
zen V. 14, da mit sie bald woh ne mit ihrem ge lieb ten Bräu ti gam in voll en de ‐
ter se li ger Lie be, und un ver gäng li cher Zier. Amen.

Und wenn Dein Tag vor han den, 
Die Welt soll un ter gehn, 
So laß mich nicht mit Schan den 
Vor Dei nem Thro ne stehn; 
Laß mich von al len Stra fen 
Dein theu res Blut be frein, 
Stell mich zu Dei nen Scha fen, 
Die zu der Rech ten sein.
Das Schwerdt in Dei nem Mun de, 
Sei mir ein Pal men zweig ; 
Ver senk im Höl len schlun de 
Des Pha rao nis Zeug. 
Mich füh re zu den Dei nen 
Ins rech te Ka na an, 
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Wo uns die Son ne schei nen, 
Kein Don ner schre cken kann.

Ach kom me, Mein Er lö ser,
Mit Dei ner Herr lich keit; 
Die Welt wird im mer bö ser, 
Ach kom me nur noch heut! 
Laß bald die Stim me hö ren: 
Kommt ihr Ge seg ne ten! 
So wol len wir Dich eh ren 
Mit al len Hei li gen. Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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